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enderſon fordert die Abrüſtung 


Es ſoll endlich mit der allgemeinen Abrüſtung begonnen werden — Frankreich ein Hemmnis in der Abrüſtungs⸗ 


frage — Der deutihe Standpunkt findet Anerkennung durch England — 


A Genf. Die Erklärungen Henderſons werden in 
onferenz⸗Kreiſen übereinſtimmend als in ausgeſprochenem 
Asen lat zu der franzöſiſchen Stellungnahme in der Ab⸗ 
. tungs frage aufgefaßt. Man verweiſt darauf, daß England 
h jetzt auf den deutſchen Standpunkt geſtellt hat, wonach ohne 
5 gemeine Abrüſtung die Friedensverträge 
nd der Völkerbundsvertrag nicht erfüllt find, Ferner hat 
enderſon eebufalls den deutſchen Standpunkt vertreten, daß 
80 allgemeine Abrüſtung, die Vorausſetzung für die allgemeine 
reicerheit und die Völkerperſtändigung bilde, während Frank⸗ 
zeich meint, daß nur nach Schaffung genügender Sicherheitsbürg⸗ 
ſten an die Abrüſtung gegangen werden könne. Henderſon 
t die große Bedeutung der Wirtſchaftsfragen ſtark in 
mit, Vordergrund gerückt, während Briand dieſe am Vormittag 
it keinem Wort erwähnte. Allgemein iſt ferner aufgefallen, 
nl Henderſon im Gegenſatz zu Briand gleich zu Beginn 
einer Rede eingehend Streſemanns gedachte und mit ſelten 
warmen Worten das Ableben Streſemanns bedauerte. 
| Henderſon nahm in feiner Rede vor der Völkerbundsver⸗ 
ammlung auch zu den Paneuropavorſchlägen Briands 
it einigen kurzen Bemerkungen Stellung. Die engliſche Re⸗ 
1 in habe bereits ihre Sympathien für die darin enthaltenen 
die ngänge ausgedrückt und dabei hervorgehoben daß 
V5 Zuſammenarbeit nur in voller Uebereinſtimmung mit dem 
lterbund vor ſich gehen könne und eine endgültige ts 
N eidung nur unter der Autorität des Völkerbun⸗ 
ie getroffen werden dürſe. Es müſſen Sicherheiten da⸗ 
hr geſchaffen werden, daß der endgültige Plan mit den inter: 
latienalen Verpflichtungen des Völkerbundes voll überein⸗ 
mme und die Abrüſtungspolitik des Bölfer: 
undes erleichtere. Henderſon ging dann auf die wirt⸗ 


ſchaftspolitiſchen Fragen ein, die nur auf internationaler 
Grundlage wirklich erfolgreich behandelt werden könnten und 
bei der Auterſuchung der Weltwirtſchaftslage in weiteſtem Um⸗ 
ſange die Tätigkeit der wirtſchaftlichen Einrichtungen des Völ⸗ 
kerbundes eingeſchaltet werden müſſe. 0 


g Arthur Henderſon 
der engliſche Außenminiſter, der die endgültige Abrüſtung fordert 
und Briands Gegenſpieler zum Paneutopaplan iſt. 


i Proteſtſtreit in Warſchau? 


Ein Beſchluß der P. P. 


S. — Schließung der Klaſſenkampf⸗ 


gemerkſchaſten? — Energiſcheres Vorgehen zu erwarten 


Warſchau. Wie verlautet, hat der Verwaltungsausſchuß 
ſozialdemokratiſchen Partei bechloſſen, ſtatt des urſprünglich 
er bithtigten Generalſtreiks zunächſt lediglich einen 
be ntägigen Proteſtſtreit anzuordnen, der vorausſichtlich 
es am Feritag ſtattfinden dürfte. In Regierungsskreiſen 
it es, Marſchall Pilſudski hahe Maßnahmen getroffen, um den 
treit nomentlich der Eiſenbahner und Angeſtellten der öffent: 
üchen Verlehrsmittel von vornherein zu unterbinden. Für 
ef Fall eines Generalſtreils hält man ſogar die Anwendung des 

iſenbahn⸗Mobiliſierungsgeſetzes für möglich. 


dee 


Verbot der Klaſſenkampfgewerkſchaften 


dr Warſchau. Die polniſche Regierungspreſſe begrüßt mit Nach⸗ 
kuck die amtliche Erklärung über die Gründe der Verhaftungen. 
et Czerwony“ fieht darin ein Zeichen dafür, daß Pilſudski 
imehr ſeine Methoden den früheren Abgeordneten und „Schäd⸗ 
r des Staates gegenüber endlich in radikaler Weiſe geän⸗ 
babe. Das Blatt verſucht dieſe Wendung auf die unmög⸗ 
che Haltung des Seims zurückzuführen. 
run Der „Krakauer Illuſtrierte Kurier“ erklärt, daß die Regie⸗ 
Pre, es bei dem am Mittwoch gefaßten Beſchluß nicht belaſſen 
> rde Eine Fortſetzung dürfte noch in den nächſten Tagen 
erwarten jein. 
fi In dieſem Zuſammenhang taucht auch in gewiſſen Oppo⸗ 
weßlskreiſen die Befürchtung auf, die Regierung werde möglicher⸗ 
weiſe in gegebenen Fällen auch zur Auflöſung der ſozialiſti⸗ 


Dt der Oppoſitionsparteien ſchreiten. Es erheben ſich daher 
merhalb der Opposition Stimmen, die geeignet find, die radi⸗ 
alen Methoden der Regierung mit ähnlichen radikalen 
Mitteln zu erwidern. Der Pilſudskiſche „Przeglond 
Fieczorny“ bezeichnet den Sejm als Berufsverband, der bis jetzt 
niglaubt habe, die Immunität ſei ſoviel wie Strafloſigkeit und 
un ſei es damit zu Ende. 


Die verhafteten Abgeordneten 
in Breſt Litowsk feſtgeſetzt? 
Re Warſchau. Soweit bis heute feitzuitellen iſt, und die 
gierungspreſſe dementiert die Angaben nicht, ſind die frühe⸗ 
8 Abgeordneten der Oppoſition, ſowie die der ukrainiſchen 
inderheit, in der Feſtung Breſt Litowsk interniert und 
ehen unter „Militärſchutz“. Sie befinden ſich in einem Feſtungs⸗ 


am Donnerstag Reichsaußenminiſter Dr. Curtius. 


turm und die Betten ſind dort ſchon vor Wochen für ſie bereit 
gehalten worden, ein Beweis, daß die Aktion von langer Hand 
vorbereitet war. Die Angelegenheit der verhafteten Abgeordne⸗ 
ten iſt dem Staatsanwalt Dr. Michalkowski in Warſchau 
überwieſen worden, während die Verteidigung die Nechtsan⸗ 
wälte Nowodworski, Smiarowski, Berenjon, 
Szumainski und Gralinski übernommen haben. Dieſe 
Verteidiger werden alle 18 Abgeordnete der Oppoſition vertei⸗ 
digen, mit Ausnahme des früheren Abgeordneten Basmagi 
aus dem Regierungsblock. Auf Anfrage des Verteidigers 
Nowodworski bei der Staatsanwaltſchaft, was man den 
Verhafteten als ſtrafbare Handlungen unterſtellt, erklärte Dr. 
Michalowski, daß er zur Zeit darüber keinerlei Auskunft 
geben könne. Nach Lage der Sache ſind die angeklagten 
und verhafteten Abgeordneten alſo der Militärbehörde 
unterſtellt und es erweckt den Anſchein, als wenn ſie aus 
dem Bereich der Zivilgerichte aus geſchaltet werden ſollen. 


Bleibt Calonder? 


Eine Unterredung mit Dr. Curtius. 


Genf. Der Präſident der Gemiſchten deutſch⸗polniſchen 
Schiedsgerichtskommiſſion in Oberſchleſien, Calonder, 5 — 
alon⸗ 


der brachte hierbei zum Ausdruck, daß ſein Rücktritt auf per⸗ 


"hen Gewerkſchaften oder Bauernbündler oder ſogar zum Ber: önliche Gründe zurückzuführen ſei. 


Ueber die Wahl ſeines Nachfolgers haben bisher nur vor⸗ 


läufige Beſprechungen ſtattgeſunden, jedoch erſcheint es nicht. 


ausgeſchloſſen, daß der Völkerbundsrat Calonder im Binblick 


auf ſeine großen Verdienſte und ſeine wertvolle Tätigkeit er⸗ 


ſuchen wird, jeinen Poſten weiter zu behalten. 


Ob ſich Calonder dazu bereit finden würde, lann man ader noch 
nicht überſehen. f N 


Wieder Unruhen im nördlichen Annam 


Paris. Nach einem Bericht des Generalgouverneurs von 


Indo⸗China iſt es in verſchiedenen Ortſchaften von Nord⸗ 
Annam in den drei Tagen dieier Woche wieder zu Unruhen 


gekommen. Die Polizei mußte von der Schußwaffe Ge⸗ 


brauch machen. Dabei wurden 5 Perſonen getötet und 5 ver⸗ 


letzt. 


ziehung 


Henderſon über Paneuropa 


Worum es geht 


Die Vermutung, daß die Verhaftung der oppoſitionellen 
Abgeordneten im Zuſammenhang mit den Demonſtrationen 
gegen das herrſchende Syſtem beſtt, werden nun durch die 
Regierungspreſſe beſtätigt. Man hat, und darin ſind ſich 
ja alle reaktionären Regierungen einig, einen Paragraphen 
des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches ausgegraben, wonach die ver⸗ 
hafteten früheren Abgeordneten als ſchuldig befunden wer⸗ 
den, fortgeſetzt ſtaatsfeindliche Handlungen unternommen zu 
haben, um die gegenwärtige Regierung zu ſtürzen. Ob⸗ 
gleich nun die polniſche Verfaſſung vorſieht, daß eine jede 
Verhaftung erſt einmal von einem Staatsanwalt, alſo von 
einem zuſtändigen Gericht, beſtätigt werden muß, iſt dieſe 
Rechtsformel umgangen und für die Verhaftungsbefehle 
zeichnet allein der Innenminiſter Skladkowski verantwortlich. 
Merkwürdig, daß man obendrein die Verhaftungsaktion bei 
Nacht durchgeführt hat, aber ſie läßt ſich immerhin begreifen, 
weil die verantwortlichen Kreiſe am Tage wohl einen Sturm 
der Entrüſtung hervorgerufen hätten. Er iſt auch ſo nicht 


ausgeblieben, aber man will den Ereigniſſen nicht vor⸗ 
greifen und die großen Demonſtrationen am Sonntag ab⸗ 


warten. Hier wird die Entſcheidung fallen. Man wird nicht 
nur die Befreiung der feſtgeſetzten Abgeordneten fordern, 
ſondern auch die Liquidation des heutigen Syſtems. 


Das Wort „Staatsfeindſchaft“ und „ſtaatsfeindljche Ber 


ſtrebungen“ hat ja leider einen üblen Beigeſchmack bekom⸗ 


men. ie Regierungspreſſe wendet es in allen Tonarten 
und Regiſtern an. Nun, wer einen Liebermann, einen 
Witos, einen Barlicki, als Staatsfeind bezeichnet, um nur 
die . Perſönlichkeiten zu nennen, der geht abſicht⸗ 
lich auf Begriffsverwirrungen aus. Leute, die zeitlebens 
um die Una e unter ganz anderen Vorausſetzungen 
gekämpft haben, ſollen auf einmal eine Gefahr für den Staat 
bilden? Um nun der Verhaftungsaktion auch die Form der 
Staatsfeindſchaft zu verleihen, ſind gleichzeitig mit den 
oppoſitionellen Abgeordneten auch Abgeordnete der ukraini⸗ 
ſchen Minderheit verhaftet worden. Wir wiſſen nicht, ob 
auch dieſe im Zuſammenhang mit den Sonntagsdemonſtra⸗ 
tionen ſtehen oder ob mit den Vorgängen in Oſtgalizien, 
die ja „brennend“ in des Wortes tiefſter Bedeutung ſind. 
Aber uns intereſſieren zunächſt die Zuſammenhänge, und da 
iſt es mindeſtens verfehlt, die Verhältniſſe in Oſtgalizien 
mit dem Kampf gegen das herrſchende Syſtem zu vergleichen. 
Mit allem Nachdruck muß betont werden, daß der Kampf der 
Oppoſition gegen das heutige Regierungsſyſtem in Polen 
nichts mit Staatsfeindlichkeit zu tun hat. Im Gegenteil, 
es geht nicht um die Vernichtung, ſondern um Rettung 
des Staates aus der Bahn zur Kataſtrophe, die 
folgen muß, wenn die heutigen Kriſenzuſtände nicht 
beſeitigt werden. Es geht nicht, wie man im Sanacja⸗ 
lager deutet, um die Staatsfutterkrippen. ſondern es geht 
um die Geſundung Polens, das iſt der Sinn des Kampfes 
der Oppoſition mit dem herrſchenden Syſtem. 


Die Opposition hat in allen ihren Erklärungen bisher 
grundſätzlich betont, daß ſie auf dem Boden dieſes Staates 
ſtehe und die ganze Verantwortung auf ſich nehme, um das 
Geſchick der polniſchen Republik. Sie geht von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß die Zuſagen, die das Nachmaiſyſtem bisher 
gemacht hat, nicht in PR gegangen find und auch nicht 
erfüllt werden können, weil die Regierungspolitit verfehlt 
und programmlos ſei. Sie ſieht in den Handluagen des 
De tigen Syſtems Polen gefährdet und trägt ſich mit der 
Abſicht, auf dem Boden der Verfaſſung dieſes Land einer 
beſſeren Zukunft zuzuführen. Wenn das ſtaatsfeindliche 
Handlungen ſind, ſo muß unſer ganzes Verfaſſungsleben erſt 
geändert werden. Auch dazu war die Oppoſition im Par⸗ 
lament bereit, aber nicht im Sinne einer Feſtigung der 
Einzelherrſchaft unbekannter kommender Menſchen im Staat, 
ſondern um die Ausbreitung der Demokratie, um die Heran⸗ 
des ganzen Volkes zur Mitverantwortung für den 
Staat. Hier ſcheiden ſich die Geiſter und weil die Selbſt⸗ 
verherrlichung durch den Staat innerhalb der Oppoſition 
keinen Boden hat, deshalb der Kampf, die Beſchimpfung 
der Staatsfeindſchaft an die Oppoſition aus dem Regierungs⸗ 
lager. Kämpfe um die Beſſergeſtaltung des Staates und 
des Landes werden überall geführt. So lange ſie im Rahmen 
der Verfaſſung, der giltigen Rechtsformen geführt werden, 
ſind ſie wohl dieſem oder jenem Syſtem unbequem, aher 
lie als ſtaatsfeindlich zu bezeichnen, iſt durchaus verfehlt 
und darum ſind auch die Verhaftungen der früheren oppoß⸗ 
tionellen Abgeordneten rechtlich unhaltbar. 


Hat die Oppoſition zu den von der Regierung unter: 
nommenen Schritten Urſache gegeben? Auch dieſe Frage 
muß verneint werden. Denn die Oppoſition hat ſchon vor 
Monaten Neuwahlen vorgeſchlagen, die allerdings unter 
normalen Verhältniſſen ſtattfinden ſollten. Man ging 
dieſem Vorſchlag aus dem Wege. Die polniſche Verfaſſung 
ſieht vor, daß das Land von einer Regierung geleitet wird, 
die eine Mehrheit in der Volksvertretung für ihre Hand⸗ 
1 hat. Das iſt beim Syſtem der Sanacja nicht der 
Fall, das Volk lehnt in ſeiner Mehrheit durch ſeine ge⸗ 
wählte Vertretung dieſes machtpolitiſche Streben einer Mi⸗ 
ser: ab. Die Mehrheit des Volkes, auf dem Boden 
der Verfaſſung ſtehend, fordert Rücktritt der Regierung und 
Erſetzung der heutigen Machthaber durch eine Regierung, 
die ſich auf den Willen der Mehrheit des Volkes jederzeit 
ſtützt und vor allem, daß die Kontrolle über die Regierung 
des Landes ausgeübt werden lann. Und damit kommen 
wir zur Kernfrage des ganzen Streites. 

Als die Nachmairegierung ans Ruder kam, und zwar 
nicht auf legalem Wege, ſondern durch einen militäriſchen 
Handſtreich, ließ ſie erklären, daß in Polen mit der Ver⸗ 
antwortungsloſigkeit, mit der Korruption und mit der 
Parteiherrſchaft ein Ende gemacht werden müſſe. Die Er⸗ 
eigniſſe im Laufe der 4½ jährigen Regierungszeit haben 
erwieſen, daß dies wohl ein frommer Wunſch des Trägers 
der 5 des Staates war, aber leerer yrhalt in 
dieſer Form. enn was wir inzwiſchen durchlebt haben, 
zeigt mit aller Deutlichkeit, daß die zu beſeitigenden Zu⸗ 
ſtände ſich eher verſchlimmert, als bereinigt haben. Der 
Kampf geht um die Kontrolle des Staates, um die Re⸗ 
n nicht zu beſtimmen, ſondern Beſchlüſſe des Seims 
urchzuführen hat. Man hat ſich im Sanacjalager über⸗ 
zeugt, daß die politiſche Macht nichts iſt, wenn ſie ſich der 
Volksvertretung unterordnen muß. Man hat darum ſofort 
die Rufe nach Aenderung der Verfaſſung ausgeſtoßen und 
wollte die Hauptmacht im Staat dem Staatspräſidenten 
überantworten. In der polniſchen Verfaſſung ſteht aber 
ausdrücklich, daß dieſe Macht und die Regierung im Staate 
nicht von irgend einer eingeſetzten, und ſei es auch gewählten 
Perſönlichkeit ausgeht, ſondern die Regierung geht vom 
Volke aus. Und da das Volk in ſeiner Geſamtheit nicht 
jede Regierungshandlung vollziehen kann, ſo wählt es ſich 
als Kontrollinſtanz gegenüber ſeiner Regierung die Volks⸗ 
vertretung und dieſe Volksvertretung ſteht über und nicht 
unter der Regierung. So beſtimmt es die Verfaſſung. Die 
Oppoſition will nun nichts anderes, wie dieſe Kontrolle 
ausüben und dieſe kann ſie nur durch den Sejm. Dieſer 
Seim wird aber von den heutigen Machthabern als 
ein überflüſſiges Uebel betrachtet, während die Oppoſition 
in ihm die Vollſtreckung des Volkswillens ſieht. Aus 
dieſem Zuſammenhang mögen die Leſer erſehen, auf welcher 
Seite die Staatsfeindſchaft zu ſuchen iſt. 

Die politiſchen Machthaber wollen aber dieſen Zuſtand 
nicht erkennen, weil ihnen die Perſönlichkeiten nicht paſſen, 
die dieſe Geſundung des Staates anſtreben. Mit welcher 
Verachtung der Träger dieſes Syſtems von der Volksver⸗ 
tretung ſpricht, iſt bekannt. Aber unverſtändlich iſt es, daß 
man dieſe ae nd in den Tiefen des Herzens verachtet, 
direkten Haß gegen die Volksvertretung ſät und doch immer 
neue Wahlen wählen läßt, um dieſe Inſtitution der Volks⸗ 
vertretung, den Sejm, neu erſtehen zu laſſen. Das iſt das 
Widerſpruchsvolle im heutigen Regierungsſyſtem und jenes 
Moment, welches auch den Kampf gegen die Oppofition aus 
der Rechtslage heraus unverſtändlich macht. Es kann alſo 
von Staatsfeindſchaft bei der Oppoſttion nicht geſprochen 
werden, die Verdächtigungen der Nieren e egen die 
Gegner des heutigen Regierungsſyſtems ſind je alle un⸗ 
gerechtfertigt und verfehlt. Wir wollen von der Oppoſition 
nichts anderes, als die ſtrenge Durchführung und Achtung 
der heute gültigen Verfaſſung, nichts anderes. Wenn wir 
ſie falſch auslegen, nach Meinung des Regierungslagers, ſo 
kann man uns darin nicht belehren durch Verhaftung der 
Führer der Opposition, ſondern nur durch Verhandlungen 
in der Volksvetrretung, im Sejm. Dieſer iſt der Ausdruck 
der Demokratie in Polen und wir wollen ein Polen der 
Demokratie, und das iſt der große Unterſchied zwiſchen dem 
Regierungslager und der geſamten Oppoſition. Was man 
uns an Verdächtigungen zuſchiebt, iſt nichts anderes, wie ab⸗ 
ſichtliche Verleumdung, weil man unſerer Rechtsauffaſſung 
von der Aufgabe im Staate nichts entgegenſetzen kann, was 
rechtlich unhaltbar iſt. Demokratie iſt aber für uns ein Be⸗ 
griff, deſſen praktiſche Durchführung zum Wohle des Volkes 
führt: zum Frieden, Brot und Freiheit! All. 


ST DO Polst. 
eee 


Diplomatiſcher Nokenwechſel 
um einen Briefkaſten 
Einer der polniſchen Briefläften, die der polniſchen Poſtverwal⸗ 
tung im Gebiet der Freien Stadt Danzig zugeſtanden worden ſind, 
wurde in den letzten Tagen von einem Unbekannten leicht beſchä⸗ 
digt. Obwohl die ganze „Beſchädigung“ — wie aus unſerem 
Bilde hervorgeht — nur aus einigen leichten Schrammen beſtand, 
hat der Senat der Stadt Danzig dem diplomatiſchen Vertreter 
Polens fein Bedauern ausgeſprochen, hat dieſer in einer Note um 
Aufklärung über das Ergebnis der polizeilichen Unterſuchung ge⸗ 
ten, find nunmehr ſämtliche polniſche Brieftäſten in ihrem 
jetzigen Zuftande photographiert worden, werden ſämtliche pol⸗ 
niſchen Brieftäſten Tag und Nacht polizeilich bewacht. 


Attentat auf den San-Francisco-Expreß — 11 Tote 
Louis und San Francisco verkehrende Luxus⸗Expreßzug wurde durch auf die Schienen gelegte Steinblöcke in 
11 Tote und 30 Verletzte waren die Opfer dieſes ſchändlichen Bubenſtückes. 


Der zwiſchen St. 
voller Fahrt zur Entgleiſung gebracht. 


Wieder Minderheitsdebatte in Genf 


Deutſchland ergreift die Initiative — Die Beſchwerdebehandlung durch den Völkerbund unzulünglich 


Genf. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius hat beim 
Präsidenten der Völkerbundsperſammlung den Antrag geſtellt, 
den Abſchnitt des Jahresberichtes des Völkerbundes über 
die Minderheitenfrage dem politiſchen Ausſchuß der 
Völkerbundsverſammlung zu überweiſen. Die deutſche 
Regierung hat damit die von allen Seiten dringend geforderte 
Initiative in der Minderheitenfrage ergrif⸗ 
fen. Der deutſche Antrag war notwendig, da das Völker⸗ 
bundsſekretariat die Minderheitenfrage nicht auf die Tagesord⸗ 
nung der diesjährigen Völkerbundsverſammlung geſetzt hatte 
und ſoweit ohne den deutſchen Antrag die Minderheiten⸗ 
frage während des September überhaupt nicht zur Sprache ge⸗ 
kommen wäre. Durch den deutſchen Antrag iſt nunmehr die 


| 


Möglichkeit gegeben, daß in dem politiſchen Ausſchuß der Völ⸗ 
lerbundsverſammlung die bisher völlig ungenügende ner 
gelung des Minderheitenverfahrens und nor 
allem die wenig glücklichen Erfahrungen, die man mit den 
Madrider Minderheitenbeſchlüſſen des Völkerbundsrates gemacht 
hat, zur Verhandlung gelangen. Auf deutſcher Seite 
wird man dabei, wie verlautet, beſonders darauf hinweiſen, da 
die Veröffentlichungen des Völkerbundsſekretariats über 
bisher eingegangenen und behandelten Minderheitenbeſchwerden 
tatſächlich völlig unzulänglich ſeien. Zu erwarten i 
ferner, daß die deutſche Abordnung im politiſchen Ausſchuß pral⸗ 
tiſche Vorſchläge für eine Abänderung des Minder“ 
heiten verfahrens vorbringen wird. f 


Das Ziel des argentiniſchen Umſturzes 


der Innenminiſter über die Aufgaben der Regierung — Frigonen verläßt das Land 


Buenos Aires. Wie die „Prenſa“ meldet, hielt der vor⸗ 


läufige Innenminister Dr. Sanchez Sor ondo vom Balkon 


des Negierungspalaftes aus eine Anſprache an die Volks⸗ 
menge in der er fagte, Srigoyen fei als Opfer feiner 
eigenen Fehler gefallen. Unfähigkeit, Günſtlingswirt⸗ 
ſchaft und Bereicherung, letzteres abgeſehen von der Perſon Iri⸗ 
goyens ſelbſt, ſeien Kennzeichen ſeiner Regierung geweſen. Nach⸗ 
dem er ſich jahrelang durch Phraſen betören ließ, ſei ſchließlich 
das Volk erwacht. Die vorläufige Regierung werde den neu⸗ 
gewählten Kongreß das Verfaſſungsgut des Vaterlandes un⸗ 
angetaſtet übergeben. Nach Einſetzung der neuen vom Volk 
zu wählenden Regierung werde es die einzige und höchſte Be⸗ 
lohnung der proviſoriſchen Regierung ſein, den friedlichen Fort⸗ 
ſchritt und die Wiederherſtellung der wirtſchaftlichen Lage an⸗ 
gebahnt zu haben. 

Bei der Beſetzung der hohen Regierungspoſten macht ſich 
im allgemeinen das Beſtreben bemerlbar, nur Fachmänne⸗ 
zu ernennen, was einen guten Eindruck hervorruft. Die 
„Prensa“ gibt der Erwartung Ausdruck, daß die vorläufige Re⸗ 
gierung möglichſt bald ihr Wort ein löſt, Neuwahlen 
auszuſchzeiben und fo die Bildung einer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Regierung zu ermöglichen. 

* 


London. Meldungen aus La Plata zufolge hat der frühere 
Präsident Irigoyen in Begleitung feiner Tochter am Donners⸗ 
tag vormittag an Bord des Kreuzers „Belgrano“ Argentinien 
verlaſſen. Das Schiff nahm Kurs in Richtung auf Monte 
Video. 


Neuer Bombenanſchlag gegen die 
Warſchauer Sowjelgeſandtſchaft? 


Warſcha u. Am Mittwoch abend fand, wie der „Kurſer 
Czerwony“ berichtet, ein Polizeimajor vor dem Gebäude der 
Sowjietgeſandtſchaft ein mehrere Kilogramm ſchweres 
Paket, das ſorgfältig in rotes Papier eingewickelt war. Auf 
der Polizeiwache ſtellte ſich heraus, daß das Paket ein mittel⸗ 
großes Artillerie⸗Geſchoß enthielt. Eine eingehende Anter⸗ 
ſuchung des Bombenfundes iſt im Gange. 


Wieder eine Affäre 
bei der Pariſer Somjetbotichaft 


Paris. Der ſtändige Rechtsberater der hieſigen ſowjei⸗ 
ruſſiſchen Botſchaft und Handelsvertretung, Selens ki, hat dem 
Beiſpiel Beſſedowskis und anderer Sowjetbeamter folgend, ſein 
Amt niedergelegt. 

Anfang dieſes Monats erhielt Selenski den Befehl, ſofort 
nach Rußland zurückzukehren, um dort über ſeine Tätigkeit zu be⸗ 
richten. Darauf teilte Selenski ſeiner vorgeſetzten Behörde ſchrift⸗ 
lich mit, daß er ſich dem Befehl nicht füge und ſein Amt nieder⸗ 
lege. Im Falle von Verfolgungen würde er nicht davor zurück⸗ 
ſchrecken, gewiſſe Einzelheiten über die Tätigkeit der Pariſer 
Handelsvertretung an die Oeffentlichkeit zu bringen. 


Rußland will ein Lufkſchiff bauen 


Kowno. Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, hat der 
Rat der Volkskommiſſare Volksſammlungen von Geldern für den 
Bau eines großen Luftſchiffes nach dem Muſter des Graf Zep⸗ 
pelin geſtattet. Das Luftſchiff ſoll noch Ende dieſes Jahres in 
Leningrad gebaut werden und den Namen „Lenin“ erhalten. 


Sowjekruſſiſcher Einſpruch in Helſingfors 

Helſiugfors. Der ruſſiſche Geſandte in Helſingfors hat beim 
finniſchen Außenminiſter ſcharfen Einſpruch dagegen er“ 
hoben, daß die Lappoleute fortfahren, finniſche Kom mu 
niften zur ſowjetruſſiſchen Grenze zu befördern. Die ſowjet⸗ 
ruſſiſche Regierung ſehe ſich genötigt, ſcharfe Gegenmaßnahmen 
zu ergreifen, falls ſich das nicht ändere. Den Einpruch iſt in 
ſchärſſter Tonart vorgebracht worden, weil die finniſche Regie 
rung die erſte ſowjetruſſiſche Note in der gleichen Angelegen“ 
heit nicht beantwortet hat. 


Spionenverhaftungen im Wilna-Gebiel 
Warſchau. Nach Meldungen aus Wilna haben die polniſchen 


Sicherheitsbehörden im Grenzgebiet eine weit? 


verzweigte Spionage aufgedeckt. Bis jetzt wurden 7 Per 
ſonen verhaftet und zahlreiches belaſtendes Material beſchlag“ 
nahmt. 

Das Wilnaer Kriegsgericht verurteilte am Mittwoch 7 Be“ 
wohner eines Grenzdorfes wegen Spionage zugunſten Sowiet⸗ 
rußlands zu ſchweren Kerkers von 10 bis zu 3 Jahren. 


Mar Hölz fordert zur Rache auf 
FJaltenſtein. Nach einer Proteſtverſammlung det 
Kommuniſten am Mittwoch abend holten dieſe den verletzten Moz 
Hölz im Auto ab und fuhren mit ihm durch die Straßen der 
Stadt. Vor dem Rathaus hetzte Hölz die Menge auf. Er er“ 
klärte, man habe ihn nun ſchon zum zweiten Male umbringen 
wollen. Er forderte zur Rache auf, damit fein Blut nicht um“ 


ſonſt gefloſſen ſei. 


Ein Heilſerum gegen Krebs enkdeckt 
zu haben, hat Profeſſor Gaetano Fichera vom Krebsforſchungs“ 
inſtitut der Univerſität Mailand auf der Tagung der Geſellſchaft 

für Wiſſenſchaftlichen Fortſchritt in Bozen erklärt. 


dahlung geben ſie ſich auch zufrieden, verlangen aber einen 


Poiniſch⸗Schleſien 


Angerechte Sequeſtratore 


% Der Beruf der Sequeſtratoren jteht heute hoch in Ehren. 
75 dem Kriege hat man ſie kaum gekannt. Sie zeigten ſich 
705 und wenn ſie einmal mit ihrem Beſuch jemanden 
ber dat haben, ſo entwickelte ſich alles im Stillen. Weder 
N Sequeſtrator noch der Sequeſtrierte pflegten ſich zu re⸗ 
70 mieren, und ſelbſt die nächſten Nachbarleute haben ſelten 
fab dem „hohen Beſuch“ in ihrer Nachbarſchaft etwas er⸗ 
hälter Das iſt heute ganz anders. Jede größere Gemeinde 
ſelb einen ganzen Stab von Sequeſtratoren, die Gerichte 
ſtverſtändlich auch. Die Steuerbehörden haben ſich dieſen 
u neu zugelegt und ihn gewaltig ausgedehnt. Seque⸗ 
BR: iſt heute jo populär, wie beiſpielsweiſe Friſeur, 
neider oder ſonſt irgend ein ehrbarer Beruf. Er läuft 
8 ganzen Tag herum und ſequeſtriert, und zwar nicht mehr 
0 Stillen, ſondern in aller Oeffentlichkeit. Man ſieht 
Seri vor dem Laden ein Fuhrwerk ſtehen, auf das der 
585 Sequeſtrator mit Hilfe von Arbeitern und im Schweiße 
ines Angeſichts die Ware aufladet, um ſie davonzuſchleppen. 
zahlechmal erwiſcht der Sequeſtrator einen faulen Steuer⸗ 
alt in der Kneipe, präſentiert ihm den fälligen Steuer⸗ 
tel und ſucht in ſeinen Taſchen nach verirrten Geldſcheinen 
etum. Der Beruf des Sequeſtrators ſcheint bei vielen, die 
2 weder pflügen noch eggen, aber dennoch ernten wollen, 
emlang gefunden zu haben. Es gehen bereits viele un: 
hen „Sequeſtratoren“ im Staate herum und „pfänden“ 
ach Herzensluſt. Bei der Mannigfaltigkeit der Steuer dürfte 
de kaum in Polen einen Steuerzahler geben, der nicht mit 
er Steuerzahlung im Rückſtande wäre. 
; Dieje freiwilligen Sequeſtratoren“ machen ſich das eben 
umutze. Sie beſuchen die „Steuerzahler „aufs Geradewohl“ 
u laſſen fih die rückſtändige Steuer bezahlen, widrigen⸗ 
alls ſie mit der „Pfändung“ drohen. Mit einer Konto⸗ 


Kunden Betrag von mindeitens hundert Zloty. 

r Eine großangelegte „Bfändungstour“ haben die un⸗ 
chten Steuerſequeſtratoren in Petrikau und Umgebung ge⸗ 
acht, wo ſie auch dem Ortspfarrer einen Beſucht gemacht 
aben. Sie verlangten von der Pfarrköchin die Bezahlung 
er rückſtändigen Steuer. Die Pfarrerköchin wollte ſich mit 
en Abweſenheit des Pfarrers entſchuldigen, aber das wollten 

50 „Sequeſtratoren nicht gelten laſſen. Die Köchin wußte, 

nig der Pfarrer ein Drückeberger iſt und das Geldnehmen, 
icht aber an das Geldgeben gewöhnt iſt, deshalb ſagte ſie 
en Sequeſtratoren, daß ſie dann kommen müſſen, wenn der 
ert Pfarrer zu Hauſe ſein wird. Sie kann die Steuer nicht 
enen weil ſie kein Geld habe. Als ſie mit ihrer Er⸗ 

h lung fertig war, erklärten die „Sequejtratoren“, daß fie 
fort die Pfändung durchführen müſſen und die gepfändeten 

Sachen gleich mitnehmen werden. Der Herr Pfarrer kann 

ſich dann auf dem Steueramte melden und nach der Be⸗ 

da lung der Steuer ſich die Sachen abholen. Beim Pfarrer 

0 t es ſich ganz gut pfänden, denn bei ihm find immer koſt⸗ 
are „Kleinigkeiten“ zu haben, an die ſich auch die beiden 

5 equeſtratoren“ heranmachten. Als die Pfarrköchin ſah, 
fla die „Sequeſtratoren“ mit ſich nicht ſcherzen laſſen, er⸗ 

Sie fie, daß fie für den Herrn Pfarrer auf die fällige 
teuer eine Kontozahlung von 100 Zloty leiſten werde. 
m erklärten ſich die „Sequeſtratoren“ einverſtanden, 
ieckten die 100 Zloty ein und verſchwanden. Der Herr Pfar⸗ 

ter ſollte ſich dann nach ſeiner Rückkehr über die „Sequeſtra⸗ 
oren“ und noch mehr über ſeine Köchin geärgert haben. 

N An demſelben Tage zahlten in Petrikau noch mehrere 
utzend fauler Steuerzahler eine Kontozahlung auf die rück⸗ 
ändige Steuer. Die Einnahmen der geriſſenen „Seque⸗ 
Giatoren! ſollen nicht unbedeutend geweſen ſein. Das 
steueramt in Petrikau belehrt jetzt die Steuerzahler, daß 
ie echten Sequeſtratoren mit einem Ausweis verſehen ſind. 
ie geſchädigten Steuerzahler können ſich tröſten, denn man 
wird ihnen demnächſt die Ausweiſe von den echten Seque⸗ 
ratoren vorweiſen, und ſie werden wieder eine Konto⸗ 
zahlung leiſten müſſen. — — — 


Die perſönliche Freiheit 
nach der polniſchen Verfaſſung 
Mein Haus iſt meine Feſtung — ſagt der Engländer. 
Dieſer e ſcheint ſich auf die Bürgerfreiheiten in 
Polen nicht zu beziehen. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
urde bisher zwar noch kein Parteiführer und auch kein 
Sejmabgeordneter verhaftet. Auch die Gewerkſchaftsführer 
aufen noch frei herum. Dafür wurden in dem übrigen 
holen eine Reihe geweſener Sejmabgeordneter und Partei⸗ 
ührer verhaftet. In den Lokalitäten der Arbeitergewerk⸗ 
aften in Warſchau haben polizeilichen Durchſuchungen 
attgefunden und 14 Gewerkſchaftsführer wurden verhaftet. 
zie es bei uns in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zugehen 
wird, läßt ſich nicht vorausſagen, jedenfalls dürfte es von 
Intereſſe ſein zu erfahren, was die Geſetze über die perſön⸗ 
iche Freiheit beſtimmen. Es ſei bemerkt, daß die Verhaf⸗ 
u en der ee Sejmabgeordneten meijtens in der 
lacht um 3 Uhr ſtattgefunden haben. Wir wollen hier über 
ie Art der Vornahme der Verhaftungen nicht reden. Maß⸗ 
Ddend iſt hier der Artikel 97 der: polniſchen Verfaſſung. 
er Artikel 97 hat folgenden Wortlaut: 5 
„Die Beſchränkung der perſönlichen Freiheit ſowie die 
Durchführung von perfänfichen Durchſuchungen find nur nach 
en geſetzlichen Vorſchriften zuläſſig und erfolgen auf Grund 
er Anordnung der Gerichtsbehörden. Sollte die gericht⸗ 
che Anordnung nicht ſofort herausgegeben werden können, 
ann muß ſie binnen 48 Stunden mit der Angabe der 
Gründe der Durchſuchung und der Verhaftung behändigt 
werden. Die Verhafteten, denen die Gerichtsbehörden inner⸗ 
halb von 48 Stunden die Gründe der Verhaftung ſchriftlich 
nicht behändigt haben, ſind unverzüglich auf freien Fuß zu 
legen.“ — Auf Grund des Artikels 165 des Strafgeſetzes 
kann die Anordnung über die Verhaftung von Perſonen 
nur in dem Falle erfolgen, wenn begründeter Verdacht be⸗ 
ſteht, daß der Angeklagte ſich verbergen will oder wenn er 
keinen feſten Sitz bezw. keine ſichere Einnahmsquelle hat und 
eine Identität nicht feſtgeſtellt werden kann. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft kann die Verhaftung nur dann anordnen, wenn 
begründeter Verdacht beſteht, daß der Beſchuldigte flüchten 
wird. In dieſem Falle muß der Beſchuld. gte ſofort dem 
nächſten Richter zugeführt werden. 


| Sonnabend, den 5 1 uw | 2 Blatt des „Bolkswille“ 


Sonnabend, den 13. September 1930 


Wahlvorboten im Kattowitzer 
Stadtparlament 


Intereſſanter Sitzungsverlauf — Wahl der Mitglieder für die Wahlkomm iſſionen 
Verſchiedene Dringlichkeitsanträge — die beleidigten Sangciavertreter — Bewilligungen 
Schuldebatten — Hilfe den ſtellungsloſen Kopfarbeitern — Auch der Humor hat nicht gefehlt 


Wenn unſere Stadtverordneten nicht gar ſo redeluſtig und 
geſprächig geweſen wären, hätte die außerordentliche Sitzung 
in kürzeſter Zeit ihr Erledigung finden können. Immerhin joll 
geſagt werden, daß ein gewiſſer Arbeitseifer unverkennbar war. 
Bei alledem ſtellte ſich diesmal geſunder Humor und Mutter⸗ 
witz im Sitzungssaal ein. Bei Abgabe der Stimmzettel jür 
die Fauptwahlkommiſſion ſchmuggelte ein Pfiffikus unter den 
Stadtverordneten den Zettel „Treviranus—Korfanty“ ein, was 
viel Heiterkeit erregte. Selbſt Korfanty lachte über das eigen⸗ 
artige Zweigeſpann und dachte dabei an ſeinen verunglückten 
Treviranus⸗Proteſt in der vorletzten Stadtverordnetenſitzung 
zurück. Im weiteren Verlauf der Verſammlung folgten die 
üblichen Spitzfindigkeiten zwiſchen Korfanty und Biniszliewicz, 
jedoch immerhin in einer immer noch gemäßigten Art, jo daß 
die Ruhe und der Frieden diesmal nicht geſtört wurden. 
Biniszkiewicz wußte an einer anderen Stelle einigen Stadt⸗ 
verordneten, die gleichzeitig Abgeordnete ſind, die „Binſenwahr⸗ 
heit“ zu ſagen, daß ſie doch eigentlich mit ihren Diäten recht 
ſtattliche Einnahmen gehabt hätten und es darum nicht zu ver⸗ 
ſtehen ſei, daß ſie Ausgaben für Wahlvorbereitungsarbeiten 
reduzieren wollten, und das umſo weniger, wo ſie doch über kurz 
oder lang wieder die Sahne abſchöpfen würden. ſofern ſie er⸗ 
neut gewählt werden ſollten. Ob aus Biniszkiewicz nicht doch 
vielleicht der Aerger über ſein verlorenes Abgordnetenmandat 
hier ein wenig mitſprach? 

Die Sanacjafreunde waren weniger heiter geſtimmt und 
gingen „verſchnupft“ aus dem Saal, als ſie ſahen, daß Kor⸗ 
fanty mit den Deutſchen wieder einmal gemeine Sache machte 
und ihnen die Anwartſchaft auf den Mitgliedspoſten in die 
Hauptwahlkommiſſion „flöten“ ging. Mit dem Ruf „Verrat, 
Pfui“ machten ſie den gekränkten Herzen Luft. Für die Stel⸗ 
lungsloſen ſcheinen die Herren von der Sanacja verteufelt 
wenig übrig zu haben. Bei der Generaldebatte über Bewilli⸗ 
gung der Mittel für die Wahlvorbereitungsarbeiten, waren ſie 
lediglich für die Herabſetzung der Summe auf 35 000 Zloty und 
überließen alles andere dem Magiſtrat. Damit brachten ſie 
jedenfalls zum Ausdruck, daß es ihnen ziemlich ſchnuppe war, 
ch die ſtellungsloſen Kopfarbeiter oder ſonſt jemand zu dieſen 
Arbeiten herangezogen wird. 


Sitzungsverlauf 
Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung wurde mit reichlicher 
Verſpätung eröffnet. Eleich zu Beginn gab der Stadt⸗ 


verordneten⸗Vorſteher bekannt, daß eine Reihe von Dringlich⸗ 
keits⸗Anträgen eingelaufen ſei. Durch dieſe neuen Anträge 
und die ſich ſpäter entwickelten Debatten wurde der Sitzungs⸗ 
verlauf unendlich in die Länge gezogen. 

Zunächſt erfolgte die Wahl von 147 Mitgliedern und 147 
Vertretern für die Bezirks⸗Wahlkommiſſionen zur Durchführung 
der Sejm- und Senatswahlen und zwar einigte man ſich auf 
die Kandidaten, die auf einer Liſte aufgeſtellt wurden. Es 
handelte ſich um 2 polniſche Mitglieder ſowie 1 deutſches Mit. 
glied. Daraufhin ging man an die ; 

Wahl der Mitglieder und Vertreter der Haupt⸗Wahl⸗ 

kommiſſion 
heran. Gewählt wurden als Mitglieder Mroczkowski (Kor⸗ 
fantyklub) und Majowski (Deutſcher Klub), ſowie als Vertreter 
Dr. Ziolkiwicz (P. P. S.) und Sprus (N. P. R.). Die Sanacja⸗ 
anhänger verzichten unter Proteſt auf Beſetzung des Poſtens 
eines Stellvertreters, nachdem der erſte Antrag, der die Wahl 
eines Sanacjavertreters als Mitglied vorſah, Ablehnung fand 

Es gelangte dann die Frage betreffend die Feſtlegung der 
Abmachung zwiſchen dem ſchleſiſchen Woyewodſchaftsamt, ſowie 
dem Magiſtrat der Stadt Kattowitz bezüglich der 

Subventionierung der ſtädtiſchen Schulen 

zur Behandlung. Lier ſetzte eine ſehr lebhafte Debatte ein, 
in der die verſchiedenſten Meinungen laut wurden. Tatſächl ich 
ſind die Bedingungen und die Verbindlichteiten, welche die Stadt 
übernimmt, in jeder Hinſicht ſchwer und nicht annehmbar. 
Stadtverordnetenvorſteher Schneider brachte den Zuſatzantrag 
ein, 

daß bis zur Durchführung der Reorganiſation der Mittel⸗ 

ſchulen, in dieſen Schulanſtalten und zwar ſowohl in der 

deutſchen, als auch polniſchen Knaben⸗ und Mädchenmittel⸗ 

ſchule für die erſte Klaſſe Parallelklaſſen geihafien werden 

ſollen. 

Man verlor ſich in der Ausſprache über die Frage der 
Deckung aller entſtehenden Ausgaben und doch hätte man ſich 
ſagen müſſen, daß für ſo wichtige Schulzwecke, hauptſächlich, 
wo durch die vielen Anträge der Elternſchaft die Bedürfnisfrage 
längſt klarliegt, ohne weitere Umjtände Gelder flüſſig gemacht 
werden müßten, umſomehr als man ſich bis dahin bei Be⸗ 
ſchaffung von Mitteln für weniger wichtige Angelegenheiten ſtets 
Rat gewußt hat. Die Vorlage wurde vertagt und beſchloſſen, 


Vorbereitungen der Sanacja 

Die „Polonia“ teilt mit, daß ein gewiſſen Muc, aus Wiel⸗ 
tie Hajduki, in dem Gaſthaus Kowolczyk geprahlt hat, daß 
der Herr Staroſt ihm 3000 Zloty auszahlen ließ. Es ſollen 
ober keine 3000, ſondern nur 2000 Zloty geweſen fein. Muc 
iſt Kreisvorſitzender des Auſſtändiſchen verbandes für den Kreis 
Schwientochlowitz und man kann ſich leicht denken, was für 
Zwecken das Geld dienen ſoll. f 


Die gemeinſame Demonffrafionsverfammlung 
der polniſchen Oppoſilion 

Alle hieſigen polniſchen Oppoſitionsblätter veröffent⸗ 
lichen eine Ankündigung einer großen Demonſtrationsver⸗ 
ſammlung am kommenden Sonntag in der Ausſtellungshalle 
im Südpark. Die Verſammlung findet um 2 Ahr nachm. 
ſtatt. In der Verſammlung wird gegen die Diktatur, gegen 
die Wirtſchaftskriſe und gegen eine eventuelle Antaſtung 
der polniſchen Staatsgrenzen demonſtriert. 


eine beſondere Kommiſſion, evil. mit dem 1. Bürgermeiſter an 
der Spitze zu wählen, der womöglich mehrere Abgeordnete an⸗ 
gehören, die mit bei den Subventionsangelegenheiten im Sejm 
ihre Stimme geltend machen können und zudem eine günſtigere 
Löſung der ganzen Angelegenheit herbeiführen ſollen. Zugleich 
wurde beſchloſſen, den deutſchen Zuſatzantrag bezüglich der 
Parallelklaſſen an die Kommiſſion zu überweiſen. 

Daraufhin ging man, da die kurze Tagesordnung erſchöpft 
war, an die Erledigung der eingelaufenen Dringlichkeitsanträge 
heran Für die, von den Manöverübungen heimkehrenden Trup⸗ 
pen des in Kattowitz ſtationierten Regiments, wurde zur Ver⸗ 
anſtaltung einer kleinen Feier die Summe von 1500 Zloty bereit⸗ 
geſtellt. 1000 Zloty erhielt die Fahnenſektion des Hallerver⸗ 
bandes. g 

Den Betrag von 700 Zloty ſtellte man für die Abhaltung von 
Beratungsſtunden für Geſchlechtskranke, durch das Rote Kreuz, 
zur Verfügung. Stadtverordneter Adaſchkiewicz wies darauf hin, 
daß ſolche Beratungsſtunden im Hinblick auf die große Anzahl der 
Geſchlechtskranken weit mehr als zuvor zur A haltung gelangen 
und entſprechende Tätigkeitsberichte veröffentlicht werden ſollen. 

Für das Kindererholungsheim in Gorzytz iſt eine Reſtſumme 
von 26 000 Zloty nachbewilligt worden. Weitere 23000 Zloty 
find für notwendige bauliche Aenderungen im Hauptlazarett des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes bereitgeſtellt worden. Die Summe von 
5 000 Zloty war noch als Reſtbetrag für dieſen Zweck vorgeſehen, 
ſo daß Geſamtausgaben etwa 28 000 Zloty betragen werden. 

Sehr ausführlich debattiert wurde dann über die Vorlage, 
zwecks Bewilligung der Gelder zur Durchführung der Wahlen. 
Der Magiſtratsantrag ſah 40 000 Zloty vor. Der Deutſche Klub 
brachte den Antrag ein, g 


die Vornahme der Vorarbeiten, alſo Anlegung der Liſten 

ufw., nicht den ſtädtiſchen Angeſtellten zu übertragen, 

welche dieſe Arbeiten in den Ueberſtunden ausführen, 
ſondern in Anbetracht der ſchweren Wirtſchaftskriſe ſtel⸗ 

Irugsloje Kopfarbeiter, vor allem ſolche, die gar keine Un⸗ 

terſtützung erhalten, hierzu heranzuziehen. 

Stadtrat Dr. Przybylla, welcher die Wahlvorbereitungsarbeiten 
im Vorjahr durchführte, wies darauf hin, daß die Anlegung der 
Liſten uſw. in raſchem Tempo und ſtets auf Anforderung zu er⸗ 
folgen hat. Die Angeſtellten, die ſchon in den Vorjahren zu die⸗ 
ſen Arbeiten herangezogen worden ſind, wären auf dieſe Spezial⸗ 
arbeit gut eingeſtellt. 0 

Stadtverordneter Janta (P. P. S.) unterſtützte den deut⸗ 
ſchen Antrag, bezüglich der ſtellungsloſen Kopfarbeiter und machte 
hinſichtlich der gezahlten Entſchädigungen für Ueberſtunden bei 
Wohlvorbereitungsarbeiten ſehr intereſſante Ausführungen. 
Seines Wiſſens nach ſollen manche Abteilungsleiter, die mit der 
Durchführung der Arbeiten betraut worden ſind, 

bis zu 1000 Zloty nebenbei eingeſtrichen haben. 

Nachdem noch weitere Stadtverordnete in die Debatte einge⸗ 
griffen hatten, ſtellte ſchließlich der 2. Bürgermeiſter Skudlarz 
feit, daß die Errechnungen Korfantys nicht zutreffend wären, und 
pro Stunde fo hohe Beträge nicht entfallen. 

Es wurde beſchloſſen, die Summe für Wahlvorbereitungs⸗ 
arbeiten auf 30000 Zloty herunterzuſetzen und zu den Arbeiten 
hauptſächlich, das heißt in weitgehendſtem Maße, 

beſchäſtigungsloſe Kopfarbeiter 
heranzuziehen. 

Stadtverordneter Zmigrod teilte als Mitglied der Schulkom⸗ 
miſſion mit, daß bei den Ans, bezw. Ummeldungen zur polniſchen 
Mittelſchule der Andrang ſo rieſengroß geweſen iſt, daß ſich die 
Kommiſſionsmitglieder keinen Rat wußten. Es fehlten Parallel⸗ 
klaſſen (das wurde bereits im Verlauf der Sitzung an anderer 
Stelle jeftgeftellt). Erforderlich ſei in erſter Linie die Bevor⸗ 
zugung der Kinder von Oberſchleſiern, hauptſächlich aber der in 
Kottowitz am längſten anſäſſigen Bürgerſchaft. Stadtverordneter 
Kosz wies daraufhin, daß viele Bauluſtige vom Bau von Wohn⸗ 
häusern abſchrecken, da fie die enorm hohen, anteiligen Koſten für 
Straßenausbau fürchten. Notwendig ſei die Schaffung eines 
Projektes für einen Straßenausbauplan. — Ueber die Mängel 
des ncueingeführten Schulplanes in der Fortbildungsſchule machte 
treffende Ausführung Stadtverordneter Gutwein, welcher zugleich 
mit dem Stadtverordneten Klehr beanſtandete, daß oft unbe⸗ 
gründet und dazu noch viel zu hohe Strafen von den Lehrlingen 
erhoben werden. 

Stadtverordneter Adaſchkiewicz bemerkte, daß die Nachprü⸗ 
fung der Jahresabſchlüſſe, ſo der Kaſſenabrechnungen für 1927 
uſw. zu erfolgen und die Vorlegung des Prüfungsergebniſſes 
durch die Wojewodſchaftsbeauftragten vorgenommen werden ſolle. 
— Auf die verſchiedenen Anfragen und Wünſche gaben die ein⸗ 
zelnen Dezernenten Informationen. — Abends nach 8 Uhr be⸗ 
gannen die Beratungen in geheimer Sitzung. 9. 


Wie in Lemberg ſequeſtriert wird 


Vorgeſtern beſetzte eine Abteilung Polizei den Marktplatz 
und die Ktauerſequeſtratoren nahmen allen Fleiſchenn die 
Fleiſchwaren für rüdjtändige Steuer weg. Das Fleiſch und die 
Wurſtwaren wurden auf Handwagen geladen und im Steuer⸗ 
amte eingelagert. Der Fleiſcher und des Marktpublikums be⸗ 
mächtigte ſich eine große Aufregung, denn die Fleiſcher ſind 
ihre Ware losgeworden und die Manktbeſucher konnten ſich mit 
Fleiſch nicht verſorgen. Hätte doch die Steuerbehörde den 
Fleiſchern erſt das Fleiſch verkaufen laſſen und ſich dann an das 


Bargeld heranmachen ſollen, denn das wäre viel geſcheiter ge⸗ 


weſen. Fleiſchware darf nicht lange liegen und bis ſie durch 
das Steueramt verkauft wird, wird ſie nicht zu gebrauchen ſein. 


Verbel für den, Vollswille“ 
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Saftowig und Umgebung 


Prozeßſache Miedniak — Dr. Ziolkiewicz 

Nach wiederholter Vertagung war am geſtrigen Donnerstaz 
erneut die Beleidigungsklage Schulviſitator Miedniak contre 
Rechtsanwalt Dr. Ziolkiewicz vor dem Kattowitzer Burggericht 
angeſetzt, welche jedoch auf Antrag des Rechtsbeiſtandes Dr. 
Baj nochmals vertagt wurde. Aus dem Anklageakt war zu 
entnehmen, daß in einer öffentlichen Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ſeitens des Angeklagten die Mißwirtſchaft beim polnischen 
Theater in ſchärſſter Weiſe kritiſtert und betont wurde, daß über 
den Verlauf einer geheimen Sitzung, auf welcher über die Zu⸗ 
wendung der Theater⸗Subventionen beraten wurde, in tenden⸗ 
ziöſer und entſtellter Weiſe ſeitens der „Polska Zachodnia“ be⸗ 
richtet wurde. Privatkläger, Schulviſttator Miedniak, fühlte 
ſich durch das Wort „Laidactwo“, welches angeblich u. a. bei der 
Kritik gefallen ſein ſoll, beleidigt und ſtrengte aus dieſem 
Grunde gegen Dr. Ziolkiewicz eine Privatklage an. Zu dieſem 
Prozeß waren der 2. Bürgermeiſter Skudlarz, der ehem. Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Dr. Dombowski und die jetzige Gemeinde⸗ 
vorſteher von Chropaczow, Przybylla, in der Eigenſchaft als 
Zeugen erſchienen. 

Der Prozeß wurde, wie ſchon eingangs erwähnt, vertagt, 
da auf Antrag des Rechtsbeiſtandes des Angeklagten das 
Sitzungsſtenogramm angefordert und die betreffende Stenoty⸗ 
piſtin als Zeugin geladen werden ſoll. Einem weitern Antrag 
auf Vorladung des Kapitäns Joſef Korman, welcher bei der 
fraglichen Stadtverordnetenſitzung zugegen war, wurde ſeitens 
des Gerichts nicht ſtattgegeben. 


Aerztedienſt. Von Sonnabend, mittags 12 Uhr, bis Sonn: 
tag nachts 12 Uhr, verſehen den Aerztedienſt der Allg. Orts 
krankenkaſſe für Groß⸗Kattowitz, Dr. Hutig, ul. 3:90 Maja 5 
und Dr. Tomiak, ulica Gliwicka 9. 

Wichtig für Steuerzahler. Die ſtädtiſche Steuerabteilung 
beim Kattowitzer Magiſtrat weiſt nochmals darauf hin, daß am 
Montag, den 15. d. Mis. der Termin zur Entrichtung der 
Grundſtücks⸗ und Hundeſteuer für das 1. Halbjahr 1930.31 ab⸗ 
läuft. Die Steuerbeträge ſind von den Steuerzahlern aus der 
Altſtadt Kattowitz, ſowie der Stadtteile Bogutſchütz, Za wodzie, 
Zalenze und Domb in der ſtädtiſchen Steuerkaſſe (Szkola Szo⸗ 
franka] in Kattowitz abzuführen, während die Steuerzahler aus 
dem Ortsteil 4 (Ligota⸗Brynnow) die Steuerbeträge bei der 
Gemeindekaſſe in Ligota einzuzahlen haben. Nach Ablauf des 
Termins erfolgt zwangsweiſe Einziehung der Beträge bei Er⸗ 
hebung einer Exekutionsgebühr von 5 Prozent. 9. 

Das Meſſer als Angriffswaſſe. Zu einer ſchweren Schläge rei 
kam es in den Baracken an der ulica Krol⸗Jadwiga 10, zwiſchen 
drei Perſonen und zwar dem Arbeiter Theodor Hajduk, Johann 
Waliczki und Joſef Krompietz. Im Verlauf der Streitigkeiten 
ergriff einer der Täter ein Taſchenmeſſer und verſetzte letzterem 
mehrere Stiche am Kopf. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde 
Krompietz nach dem ſtädt. Spital geſchafft, wo er ſich in ärzt⸗ 
licher Behandlung befindet. x. 

In das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Feſtgenommen 
wurden von der Polizei dr 21jährige Rufin Muc, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, ſowie der 22jährige Georg Garczarczyk, welche beſchul⸗ 
digt werden, den Wohnungseinbruch zum Schaden des Otto 
Jekiel auf der ulica Ferdynanda 12 verübt zu haben. Beide 
Täter wurden in das Gerichtsgefängnis eingliefert. Das in⸗ 
zwiſchen vorgefundene Diebesgut konnte dem Eigentümer wieder 
zugeſtellt werden. N f c f x. 


Königshütte und Umgebung. 


Eine Ueberbrückung ſehr notwendig. 
Die Bürgen der Straßen Graniczna und Szpitalna, ſowie 
alle diejenigen, die dort den Eiſenbahnübergang paſſieren mil 
ſen, führen lebhafte Klage, daß ſie unter dem Mangel einer 
Ueberbrückung, die daſelbſt ſehr notwendig ift, zu leiden haben. 
Es kommt täglich vor, daß ſie mitunter 10—15 Minuten und 
manchmal noch länger warten müſſen, bis die geſchloſſene 


Schranke wieder hochgehoben wird. Die Schranke wird, wie 


überall, bei der Vorbeifahrt eines Zuges geſchloſſen und dies 
geſchieht, wie uns berichtet wird, am Tage unzählige Male. 
Weit ſchlimmer ift es, wenn Nangierungen vorgenommen wer⸗ 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter- Verlag Hamburg -Bergedorf 
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Vor dem Kirchhof hielten wir. Chumny war von ſeinem 
Wagen geklettert und verlangte, daß wir den kranken Schmolz 
abladen und auf den Kirchhof werfen ſollten, weil er uns nur 
anſteeckn würde, wenn wir ihn bei uns behielten. Wir prote⸗ 
ſtierten, aber es war ein ſchwacher Proteſt. Schmolz richtete 
ſich auf. Er mußte alles gehört haben. Seine Augen waren 
schrecklich weit aufgeriſſen. Sein Geſicht, in das der Regen 
ſchlug, war gelb. Er winſelte. Er wippte mit dem Oberkörper 
im Fieber. Seine Zähne ſchlugen aufeinander. Der blinde 


Heſſe ſtieß ihm vor die Bruſt. Da kippte er nach hintenüber 


und lag nun wieder langaus auf dem Wagen. 

Dann ging es weiter. Es wurde geſchoſſen. Granaten gin« 
gen in den Schlamm. 

Wir nahmen Schmolz mit, zogen langſam durch das Dorf, 


durch einen triefenden Wald und einen knietieſen Sumpf, der 


nach der Karte ein Weg ſein ſollte. Ueber uns bellten Schrap⸗ 
nells. Wir hatten Alexandrowka beinahe erreicht, als ruſſiſches 
Maſchinengewehrfeuer einſetzte. Geſchoſſe klackerten in unſeren 
Wagen. Wir rannten davon, um ſchnell die ſchützenden erſten 
Häuſer zu erreichen. Blobelt, Dobelmann und Chumny peitſch⸗ 
ten die todmüden Pferde, Chumny ſchrie dabei wie am Spieß, 
die Wagen kamen trotz des Schlamms in Trab, holperten durch 
Löcher, ſchwankten, Schmolz fiel hilflos, bewegungslos vom Wa⸗ 
gen und in den Dreck, blieb liegen, ſtarr, ſtumm, Chumny brüllte: 
„Wir find ihn los!“, die Nuffen hoffen wie wild, obwohl ſie 
uns ſicher nicht ſehen konnten, wir erreichten ohne Verluſt das 
erſte Haus, zogen den Draht, den wir bis zum Beginn der Schie⸗ 
ſerei ſchön hochgelegt hatten, zum Fenſter herein, ſchloſſen einen 
Apparat an, und die da hinten meldeten ſich ſofort. 

; DRG müßten wir Schmolz holen, er ift doch noch nicht 
ot. 


Chumny grunzte. 

Knoblauch war auch dafür. Und beim Holen folkte gleich 
das Kabel richtig verlegt werden. Denn es konnte nicht lange 
im Dreck liegen bleiben. . 

Vorläufig war aber an ein Verlaſſen des Haufes nicht zu 


Von der Wahlfront 


in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Die erften Deſerteure — Kein Centrolewblock in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft — Korfantyſten und die 


P. R. werden gemeinſam einen Wahlblock bilden — 


Werden 


die gemeinſamen Manifeſtationen am 14. September ſtattſinden? 


Eine Wahlfront in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurde noch 
nicht gebildet. Vorläufig kann man noch nicht ſagen, was für 
Wahlblocks gebildet werden. Das eine iſt jedoch ſicher, daß in 
der Wojewodſchaft Schleſien ein Centrolewblock nicht zuſtande 
kommen wird. Der Centrolew ſetzt ſich bekanntlich aus den drei 
Bauernparteien zuſammen: Piaſtengruppe, Wyzwolenie und 


; Na Se 


Proteſtattion gegen 
die Maſſenverhaftungen! 


Die D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten 


am Freitag, den 12. September 1930 abends 6 Uhr 
in Kattowitz, im „Tivoli“⸗Reſtaurant Koseiuszki 49 


Maffentundgebung 


zu der wir alle Parteigenoſſen u. Gewerkſchaftler einladen 
Erſcheinen eines jeden Genoſſen iſt Pflicht! 
Referenten ſind die Genoſſen Komoll, Kawaletz u. Melle? 


De Parteileitung, 


Bauernbund, ferner der Chadecja, der N. P. R. und der P. P. S. 


Die „Chadecja“ iſt in dem letzten Moment aus dem Centrolem 
hinausgeſprungen und hat erklärt, daß ſie mit Rückſicht auf den 
Klerus, der für einen Wahlblock mit Sozialiſten und Freidenkern 
nicht zu haben iſt, keine gemeinſame Wahlfront bilden kann. 
Die N. P. R. verbleibt zwar weiter im Centrolew, aber die ſchle⸗ 
ſiſche N. P. R. hat ſich freie Hand ausbedungen. Das iſt ſo zu 
verſtehen, daß die ſchleſiſche N. P. R. keinen gemeinſamen Wahl⸗ 
block mit dem Zentrolew bilden will. Von den drei Bauern⸗ 
parteien iſt in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft nur die Witosgruppe 


. if ſchon ſehr oft Jared nell, daß, wenn Perſonen 


in wichtigen Angelegenheiten als Zeugen am Gericht oder bei 
anderen Behörden zu erſcheinen haben, ſie durch das Hinhalten 
an der Schranke zu ſpät kamen und dadurch den größten Un: 
annehmlichkeiten ausgeſetzt wurden. . 

j Um dieſem Uebel abzuhelfen, müßte ſeitens der Eiſenbahn⸗ 
direktion baldigſt mit der Errichtung einer Ueberbrückung für 
Fußgänger begonnen werden. Die Koſten dürften nicht ſo hoch 
erſcheinen, als das fie von der Eiſenbahndirektion nicht aufge⸗ 
bracht werden könnten. Die dortige Bürgerſchaft hat ein Recht 
darauf, zu beſtehen, daß dort eine Ueberbrückung errichtet wird. 
Hier wäre es auch Aufgabe der Stadtverwaltung ſich für die 
Forderung mir allen Nachbruck bei den in Frage kommenden 
Inſtanzen einzuſetzen, wenn die berechtigten Klagen in dieſer 
Angelegenheit verſtummen ſollen. m. 


denken. Das Feuer ließ nicht nach. Ununterbrochen ſchlugen 


die Geſchoſſe in die Ballen und in das Dach des Hauſes. 
Schrapnells ſtreuten unheimlich tief und ſicher. Erſt am Abend, 
als der Regen und die Schießerei ganz nachgelaſſen hatten und 
als gerade der Mond drüben in den Kiefern aufging, wagten 
wir uns aus der Tür. 

Infanterie und Geſchütze zogen vorbei. Vorn brannte ein 
Dorf, Alſo gingen die . wieder weiter zurück. 

Kompanien und Abteilungen ſchloſſen ſich bei uns an. 

Der blinde Heſſe, der Profeſſor, Falk, Blobelt, Dobelmann 
und ich gingen los, um Schmolz zu ſuchen und um die Leitung 
zwiſchen dem Wald und dem Dorf hochzulegen. 

Schmolz lag auf einer kleinen Inſel mitten im Schlamm⸗ 
waſſer. Er mußte ſich wohl dahin geſchleppt haben. Nun war 
er beſinnungslos. Sein Geſicht war mit braunem Dreck und mit 
Blut beſchmiert. Seine Augen waren geſchloſſen, ſein Mund 
halb offen. Blobelt und Dobelmann ſchleppten ihn ab. Wir 
andern gingen weiter, 

Als wir dann nach einer Stunde wieder in Merandrowia 
waren, bekamen wir den Befehl, die Leitung weiterzubauen, 
hinter der vorfahrenden Infanterie her, über Poguljanka nach 
Michalowo. Die Station ſollte mit zwei Mann beſetzt bleiben, 
bis Neipelt mit ſeinen Leuten nachkam. Falk und ich blieben. 
Die andern zogen weiter. 

Das Haus hatte zwei Räume: vorn an der Straße ſtanden 
unſere Apparate auf dem Fußboden, ein Tiſch war nicht da. 
Dicht daneben lagen auf einer Schicht Stroh unſere Decken und 
Mäntel. 

Auf eine gleiche Schicht Stroh hatten ſie im Nebenraum den 
Per Schmolz gelegt. Schmolz ſtarb. Daran war kein 

weifel. 

Falk ſchnarchte im Stroh. Nebenan winſelte Schmolz. 

Die Sanitätskompanie lag in Jamitſchna. Ich hatte wie⸗ 
der und immer wieder angerufen. Sanitäter kamen nicht. Sie 
hatten für die Kranken keine Zeit. Sie mußten ſich zuerſt um 
die Verwundeten hümmern. Für die Cholerakranken konnten fie 
ja doch nichts tun. Das wußten ſie. Und deshalb fragten ſie 
ſtets: „Krank oder verwundet?“ War jemand krank, dann war 
er eben jo krank, daß Hilfe unmöglich war. Da lohnte ſich das 
Hinlaufen nicht erſt. Denn wenn ſie ankamen, dann war der 
Kranke ja doch geſtorben. 

Schmolz wälzte ſich hin und her, jammerte, ſchrie laut auf, 
hämmerte mit den erlaltenden Füßen die Dielen, wimmerte 


vertreten, die in dem Teſchener Gebiet Anhänger hat. Doch iſt 
dieſe Gruppe der Partei untreu geworden und hat die letzten 
Wahlen in Schleſien gemeinſam mit der Sanacja durchgeführt. 
Es verbleibt nur noch die P. P. S. allein, die den Wahlkam 

allein führen wird. Gewiß ſchließt das eine neue Gruppierung 
der Wahlparteien nicht aus und man kann ſchon heute voraus“ 
ſagen, daß Wahlblocks in der Schleſiſchen Wojewodſchaft geſchaffen 
werden. Aller Vorausſicht nach wird Korfanty einen Wahlblock 
mit der N. P. R. und der polniſchen Rechten der „Endecja“ bil⸗ 
den. Die Kattowitzer „Polonia“ hat ſchon ſolche Andeutungen 
gemacht und das Organ der hieſigen Sanatoren, die „Polska Za⸗ 


chobnia“ hat ſich bereits über die N. P. R. luſtig gemacht, weil 


ihre Wahlausſichten in dem Korſanty⸗Wahlblock ſchlecht ſein 
ſollen. Nur Roguszcezak ſoll mit feinem Mandat halbwegs ge 
ſichert ſein, während die anderen, Grajet und Kot, keine Ausſich⸗ 
ten haben, als Abgeordnete gewählt zu werden. Es wird zwar 
auch gemunkelt, daß die N. P. R., die ſich bei der Verteilung der 
Mandate durch Korfanty benachteiligt fühlt, ſelbſtändig den 
Wahlkampf führen wird, aber das iſt unwahrſcheinlich. Sie 
könnte ſehr leicht aus dem Wahlkampf mit leeren Händen her⸗ 
auskommen, denn fie hat nur in den zwei oberſchleſiſchen Mahl 
kreiſen Anhänger und für ein Mandat braucht man in einem 
Wahlkreiſe 25000 Stimmen und da iſt es ſehr fraglich, ob fie in 
einem der beiden Induſtriekreiſe fo viel Stimmen aufbringen 
wird. Sicherer iſt jedenfalls das eine Mandat, welches Korfanty 
bietet, anzunehmen und wenn das Glück hold bleibt, da kann mit 
Gottes- und Korfantyhilfe ein Senatsmandat für Grajek gerettet 
werden. { 

Den zweiten polniſchen Wahlblock ſtellt die Sanacja, die 
ſicherlich alles in die Wagſchale werfen wird, um im Wahlkampfe 
nicht unter die Räder zu gelangen. Soviel Mandate wie 1928 
wird ſie nicht erobern, das ſteht einmal feſt, aber nachdem ſie 
wiederum große Geldmittel jlüffig machen wird, denn an diefen, 
mangelt es im Sanacjalager nicht, wird ſie ſich die Stimmen 
dafür kaufen können. f 

So viel wir wiſſen, haben die P. P. S.⸗Genoſſen noch keine 
entſcheidende Stellung zum Wahlkampf eingenommen. Die Ent⸗ 
ſcheidung dürfte in den nächſten Tagen fallen. Auch die D. S. 
A. P. in Polen dürfte demnächſt endgültig Stellung zum Wahl⸗ 
kampfe einnehmen. Wie ſich die deutſche Wahlgemeinſchaft ent⸗ 
ſcheiden wird, ſteht auch noch nicht feſt. Gegenwärtig werden 
Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Parteien geführt. Wenn 
dieſe Verhandlungen beendet ſind, wird ſich erſt zeigen, wie der 
Haſe läuft. Jedenfalls müſſen wir uns auf einen harten Wahl⸗ 
kampf vorbereiten, der viel Staub aufwirbeln dürfte. Es wird 
dies ein Kampf gegen die Diktatur und für die Demokratie 
ſein. 


Medikamente ſür Arbeitsloſe. Der Stadtverwaltung iſt es 
gelungen, von der Wojewodſchaft einen Fonds für das hieſige Ar⸗ 
beitsloſenamt zu erhalten, aus dem die ärztliche Fürſorge bezw. 
Medikamente für kranke Arbeitsloſe beſtritten wird. Die ärzt⸗ 
liche Betreuung wurde Dr. Urbanowicz und Dr. Spyra über⸗ 
tragen. Die bisherige Handhabung, wonach die Verabfolgung der 
Arzneien nur in der Johannesapotheke an der ul. Katowicka vor⸗ 
genommen wurde, iſt aufgehoben. Nach einem Beſchluß des Ma⸗ 
giſtrots find alle Apotheken berechtigt, Medikamente für die Ars 
beitsloſen nach den Rezepten anzufertigen. Darum werden die 
Arbeitsloſen darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie die Rezepte, 
auch wenn fie mit einem beſonderen Vordruck mit Rückſicht auf 
dieſe oder jene Apotheke verſehen ſind, in jeder beliebigen Apotheke 
vorlegen können und für ſie keinerlei Zwang beſteht, die auf dem 
Rezept vorgedruckte Apotheke berückſichtigen zu müſſen. m. 
nach Waſſer. Ich ging zu ihm und gab ihm aus dem Koch⸗ 
geſchirs von der braunen Brühe, die fie mir zurückgelaſſen 
hatten. 

Schmolz ſchlug die Augen auf, ſah mich an, erkannte mich, 
er ſchrie mich wild um Hilfe an, umlklammerte meinen Hals, 
gog mich zu ſich nieder, fein Atem ging heiß, er röchelte, er 
ſprach etwas von feiner Frau, ich verſtand ihn nicht, er riß die 
Augen weit auf, warf ſich ſchwer zurück, ſeine Gelenke knackten, 
dann regte er ſich nicht mehr. Seine Lippen wurden feucht. 

Ich legte mich neben Falk. band mir einen Kopffernhörer 
ans Phe. m De ee d an das Stroh „ döſte. 
Um Mitternacht weckte ich Falk, ſagte ihm, daß Schmolz tot ſei, 
und ſchlief gleich darauf ein. 

Dere junge Aſſiſtenzanzt von der Sanitätskompanie aus 
Jamitſchna lam am nädften Morgen, er ſah ſich den toten 


Schmolz an, tip gewohnheitsmäßig mit der Stiefelspitze 
8 ſeine Schulter und ſchrieb außen an die Haustür mit 
eide: 


Cholera! 
Eintritt verboten! 
Dann fragte er Falk und mich, ob wir uns geſund fühlten, 
das bejahten wir. Damit war der Fall erledigt. 

Nach einer Stunde kamen zwei Neipelt⸗Leute, die uns ab⸗ 
löten, wir packten unſere Sachen zuſammen und ſtampften durch 
den Schlamm nach Michalowo. Die Sonne ſchien. Wir hatten 
gut und viel zu eſſen und wenig zu tragen. Falk erzählte un⸗ 
unterbrochen etwas von Seelſorge im Felde, was ich nicht ver⸗ 
ſtand, ich verſtand auch nicht, warum er als Pajtor nicht Etap⸗ 
penſchwein geworden war, aber ich fragte ihn nicht danach. Mit⸗ 
tags waren wir in Michalowo. 5 

Da hatten fie ſchon wieder mal ein Schwein geſchlachtet. 
Das gute Leben wollte nun mit einemmal gar kein Ende 
nehmen. 

Die gerade Straße nach Often erreichten wir einen Tag 
ſpäter wieder bei Milowidy. Die Front ſtand. Batterie auf 
Batterie kam jetzt heran, ging in Stellung, zuerſt die Feld⸗ 
artillerie, dann die ſchweren Geſchütze. Es ſah aus, als würden 
wir vorläufig hier liegen bleiben. Erſatz ging nach vorn. 
Kranke kamen zurück, blieben an der Straße ſitzen ober liegen. 
Sanitäter ſchleppten Verwundete ab. Das Proviamtmagazin 
und die Divifion waren bis Grudopol herangekommen. 


(Jortſetzung folgt.) 


bi Errichtung einer Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke. Auf 
der Unregung der Wojewodſchaft und des Magiſtrats wurde in 
15 Polizeidirektion eine Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke er⸗ 
* Daſelbſt wird Geſchlechtskranken unentgeltlicher Rat er⸗ 
3 Geſchlechtskranke, die andere Perſonen mit der Krankheit 
3 werden den Gerichtsbehörden zur Beſtrafung über: 
2 m. 
50 Vau der breitſpurigen Straßenbahn. Die Schleſiſche Klein⸗ 
hugeſellſchaft hat dieſer Tage in der Stadt mit der Legung der 
Haid inge Gleiſe begonnen. Von Bismarckhütte bis zur ul. 
Hajducka wurden die notwendigen Gleiſe bereits gelegt. Ihre 
Für ſezung erfolgt in der ul. Wolnosci, Chrobrego, Gimnazjalna, 
wen, Marszalka Pilſudskiego. Man hofft, noch in dieſem Jahre 
ie Gleislegung zu beendigen und im nächſten Frühjahr mit der 
Zichung der benötigten Leitungen zu beginnen. m. 
Einbruch in eine Verkaufshalle. Unbekannte Täter drangen 
in der Nacht in eine Verkaufshalle an der ul. Ligota Gornicza 12 
ein, erbrochen mit einer Brechſtange die Tür, entwendeten ver⸗ 
ſchiedene Rauchwaren im Werte von 200 Zloty, und verſchwande 
amit in unbekannter Richtung. m. 


Siemianowitz 


Stillgeſtanden! 

Es war im Rausſchmeißjahr 1918. Damals wurde auch 
ein Steiger mit dem Karren herausgefahren, weil er 10 Jahre 
dorher einen Arbeiter angeblich einen Eſel geſchimpft hatte. 
Dieſe Aera iſt nun endgültig vorbei; die ſo glänzend eingelei⸗ 
tete Revolution hat ein trauriges Ende genommen, denn die 

mals vorwiegend betroffenen Kreiſe verſtanden es meiſterlih, 
ſich den Verhältniſſen anzupaſſen und ſchließlich den Anſturm 
der Arbeiterſchaft abzubiegen. Und heut ift es ganz fo wie 
Uher, nur einige Grade ſchlimmer. 

Auf Richterſchächte erlaubte ſich ein Monteur einer Firma 
zur Ausfahrt dieſelbe Förderſchale zu benützen, wie der aus⸗ 
fahrende Nevierbeamte. Es iſt natürlich nicht gut, wenn der 

tt Bergrevierbeamte mit dem Arbeiter dieſelbe Luft eins 
atmet. Daß mußte ſofort inhibiert werden. „Wer ſind Sie?“, 
wurde der Monteur gefragt, und „Wer ſind Sie?“ fragte der 
Monteur wieder, jo fragte einer den anderen und fie würden 
ſich jetzt noch gegenſeitig befragen, wenn der Förderkorb nicht 
mittlerweile über Tage angelangt wäre. Nehmen Sie ſofort 
die Hände aus den Taſchen und Haltung an, donnerte es dem 
Monteur entgegen, „Na tych miast ! Doch der wackere Ar⸗ 
beiter fürchtete ſich nicht, er nahm keine Haltung an. Dies 
ſollte ſeine ſofortige Entlaſſung zufolge haben. Aber da er 
einer auswärtigen Firma angehörte, mußte die Werksleitung 
diesmal ein Loch zurückſtecken. Hätte der Monteur dagegen zur 
Grube gehört, jo wäre es um feine Arbeit geſchehen. Und die 
Moral von der Geſchicht: Immer ſchö ſtramm ſtehen, vor ſeinen 
hohen Vorgeſetzten, laut und vernehmlich „Szezesé Boze 
zufen mit dem nötigen gläubigen Augenauſſchlag und 
wenn man es ganz gut machen will, eventuell noch die Hand 
ten, dem hohen Herrn. So wird man immer Grade finden 
vor dem Pan. 
1 Aus dem Gemeinderegiſter. Von 1640 Arbeitsloſen waren 
im Auguft 816 regiſtriert. Es wurden an 846 Arubeitsloſe ins- 
geſamt 16 524 Küchenportionen aus der Armenküche angewieſen 
Verwendet wurden 4360 Zl., von denen ſich 4145,40 Zl. aus Ge: 
meindemittel und 214,60 Zloty aus anderweitigen Zuwendun⸗ 
gen zuſammenſetzen. — An Unterftübungen find im Monat 


und an nichtregiſtrierte 4960 Zloty. — Geboren wurden in 
demſelben Monat 71 Kinder und zwar 30 männlichen und 41 
weiblichen Geſchlechts. Geſtorben find 45 darunter 9 männ⸗ 
liche und 16 weibliche. Trauungen fanden 24 ſtatt. — Die 
Schwimmanſtalt hatte insgeſamt 2779 Badegäſte zu verzeichnen. 


Die Invaliden laſſen nicht locker. Eine Delegation des Ju⸗ 
validenverbandes „Zwiazek Renciſtow Socialnych“ bgab ſich ia 
die Wojewodſchaft, um mit dem Referenten Helmski über ie 
Lieferung der verſprochenen Freikohlen zu verhandeln. Die Dele⸗ 
gation hörte wohl den Beſcheid, allein ihr fehlt der Glaube, 
denn verſprcchen wurde bis jetzt ſchon ſehr viel. So wurde 
wieder einmal verſprochen, daß dieſe Angelegenheit bis ſpäteſtens 
Ende Oktober endgültig geregelt ſein wird; es kann aber auch 
Mitte November oder der 23. November werden, denn dann 
it der Wahl rummel vorbei und der Freikohlenköder kann ge⸗ 
legentlich noch einmal als Zugmittel benutzt werden. Wie es 
heißt, ſoll es nach langen Verhandlungen dem Referenten ge⸗ 
lungen fein, den Arbeitgeberverband mit 25 Prozent, die Woje⸗ 
wodſchaft gleichfalls mit 25 Prozent zur Beihilfe heranzuziehen. 
Die reſtlichen 50 Prozent müſſen die Invaliden tragen. Ge⸗ 
liefert werden ſoll Schieferkohle in einer Menge von 50 bis 
60 Zentner. Eine beſondere einzelne Meldung der Invaliden 
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21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 5. Ziehung 

15 000 Zi gewannen Nr. 46100 82158. 

10 000 Zi gewann Nr. 131194, 

5000 ZI gewannen Nr. 33042 36414 70090 96697 99496, 

3000 Zi gewannen Nr. 135905 162944, ; 

2000 ZI gewannen Nr. 4370 123459 189446. 

1000 Zi gewannen Nr. 29326 34391 44113 53685 63290 82678 
88793 112019 166830 168440 168696 172477. 

600 ZI gewannen Nr. 2670 13292 18776 20644 27219 50607 
67563 73593 83969 90826 93459 96420 105976 113615 120068 138137 
153989 155872 165392 179261 182368 183828 184631 184968 195113 
196236 197252. 

500 Zi gewannen Nr. 582 6284 7220 8939 10677 13394 14140 
14556 15315 18758 19743 21709 24148 35762 37958 38636 39373 
39971 46356 46516 46366 46390 48049 50854 51126 51476 57137 
59571 60496 64141 66542 68974 74955 75843 76922 81186 81492 
80482 93212 97541 98212 102462 105410 106763 114195 114320 
119963 123133 128263 133841 140985 145004 147524 151395 152883 
155151 157019 164473 165498 169933 170601 172646 184068 187117 
188733 188865 193109 196884 197865 202075 207500 208989 209511. 


Weitere 15000 ZI gewann Nr. 100924, 
10 000 ZI gewann Nr. 69854. 
3000 Zi gewannen Nr. 284996 73371 153314 177983. 
En ge, 21 gewannen Nr. 3796 28078 146796 154097 157391 


1000 21 ere Nr. 21585 37520 68496 75825 76685 88789 
167509 183140. 

600 ZI gewannen Nr. 1279 5116 44028 49970 55628 60903 
65799 79538 90953 92665 102292 106017 106761 138618 144666 
158685 171469 189668 193969 194199 198340. 

500 ZI gewannen Nr. 1416 9439 11927 18027 18772 21366 
21757 2239 22607 23758 27601 28493 29060 29719 29786 30229 
47859 58889 56032 60432 61363 65485 70815 72375 74944 75338 
76854 80058 80668 82760 83145 95198 96716 100064 103690 105139 
112883 115325 116056 116345 120157 125261 127478 127925 134967 
138332 138454 140604 144597 146922 150748 150862 152556 155337 
158568 159610 164844 166113 167910 168997 171607 171655 175463 
176643 185213 186299 187345 187878 190526 196076 197508 197774 
20269 204374 206349 208067. 


gezahlt worden, an vegiſtrierte Arbeitsloſe 45200 Zloty 


Aus der Bismardhütter Kommune 


Bom Schulbau — Der Direktor mit den 1000 Zloty — Gegen die Wohnungsnot 


Nach einer Zmonatigen Pauſe fanden ſich die Gemeindever⸗ 
vertreter zuſammen, um über das Weh und Wohl der Gemeinde 
zu beraten. Wie immer, ſo wickelten ſich auch diesmal die Ge⸗ 
ſchäfte an vorgekauten Beſchlüſſen ab, ſo daß die Rada erſt nach 
1:4ftündiger Dauer der Sitzung das Rathaus verlaſſen konnten. 
Da es in letzter Zeit zur Selbſtverſtändlichkeit geworden iſt, 
daß abwechſelnd Gemeindevertreter durch ihre „Seitenſprünge“ 
glänzen wollen, ſo hat es auch diesmal nicht gefehlt und zwar 
waren es während der letzten Sitzung die Wahlgemeinſchaftler. 
Dies ſcheinen wohl die 500 Zloty für den evangeliſchen Arbeiter⸗ 
verein gemacht zu haben, welche ſie anläßlich der Fahnenweihe 
erhalten haben. 

Unter Punkt 1 gab der Bürgermeiſter Bericht über die 
geleiteten Arbeiten am Neubau der Schule 7, welche ſomeit 
gediehen ſind, daß die Vergebung der Dachdecker⸗ und der Klemp⸗ 
nerarbeiten erfolgen kann. Der Bau koſtet bis dato 640 000 Zl., 
hiervon entfallen 300 000 Zloty auf Subventionsgelder. Geregelt 
wurde die Angelegenheit betreffs dem Grundſtück an der alica 
Sienkiewicza, welches im Jahre 1924 den Flüchtlingen unent⸗ 
geltlich zur Verfügung geſtellt worden iſt, aber hiervon 204.5 
Quadratmeter nicht bebaut wurden. Laut Uebereinkommen, 
ſollen dafür 15 Zloty pro Quadratmeter bezahlt werden. Unter 
Punkt 3 wurde über den Ausbau der ulica Dluga und Lesnia 
debattiert. Zu dem bereits beſtehenden Fonds wurde ein Nach⸗ 
trag von mehrern 100 Zloty bewilligt, womit die Löhne der 
dabei beſchäftigten Arbeitsloſen aufgebeſſert werden. Als Ent⸗ 
ſchädigung für abgetretene Grundſtücke, wlches zwecks Erweile⸗ 


rung der ul. Krakowska benötigt wird, wurde in einem Falle 
ein eingehender Betrag gewährt, wofür alle anderen in Frage 
kommenden Grundſtücke der Gemeinde unentgeltlich abgetrelen 
wurden. 

Punkt 5, Erhöhung der Subvention für die Arbeitsloſen⸗ 
küche, wurde mit 10 000 Zloty genehmigt. Auf die Frage eines 
Genoſſen, warum die Verwaltung der Bismarckhütte und die 
Direktoren mit den hohen Gehältern dazu nicht herangezogen 
werden, erllärte das Oberhaupt, daß man ſich bereits darum 
bemüht und auch vom Generaldirektor Scher ff 1000 Zloty monat⸗ 
lich zugeſprochen bekam; nach paar Tagen wurde dies jedoch 
rückgänglich gemacht, mit der Begründung, daß Falvahütte auch 
mit ſolch einem Anliegen vorſprach, jo daß für Bismarckhülte 
500 Zloty und für Falvahütte ebenfalls 500 Zloty zukommen 
ſollen. Die armen Reichen ſind wirklich zu bedauern. Zwecks 
Durchführung der im November ſtattfindenden Wahlen wurde 
eine Summe von 10 000 Zloty genehmigt. Anſchließend erfolgte 
die Wahl der Mitglieder und deren Vertreter für die Wahl⸗ 
kommiſſionen. 

Zum letzten Punkt entfaltete der Bürgermeiſter ein Projekt 
zur Bekämpfung der hieſigen Wohnungsnot und zwar durch 
Gründung einer Baugenoſſenſchaft von 50 Mitgliedern mit Ein⸗ 
lagen zu 2000 Zloty, wozu ſeitens der Gemeinde auch noch 
mehrere hunderttauſend Zloty und der Bauplatz beigeſteuert 
würden. Nach Erledigung einiger unbedeutender Angelegen⸗ 
heiten, fand die Sitzung ihr Ende. 


Nie Beſchlüſſe der Myslowitzer Stadtrada 


Einführung der neugewählten Stadträte — 10 009 Bien En heans der Eejm⸗ und Senats⸗ 


wahlen — Wahl von 10 Wahlkommiſſionen — Ehrend 


800 Zloty — P. P. S.⸗Ratsklub gegen 


die Verhaftungen 


Die geſtrige Sitzung der Myslowitzer Stadtrada war eigent⸗ 
lich den bevorſtehenden Sejim⸗ und Senatswahlen gewidmet. Bei 
dieſem Anlaſſe wurden die unbeſoldeten neugewählten Ehren⸗ 
ſtodträte in ihr Amt eingeführt. Die Wojewodſchaft hat alle neu⸗ 
gewählten Magiſtratsmitglieder beſtätigt. Im ganzen wurden 
6 neue Magiſtratsmitglieder eingeführt und an ihre Stelle ſind 
6 neue Stadtverordnete ebenfalls in ihr Amt eingeführt worden. 

Die Herren „Stadtväter“ ſind zahlreich erſchienen. Gefehlt 
haben nur 2 Vertreter, die infolge Erkrankung nicht erſcheinen 
konnten. Man erwartete etwas beſonderes, weitere Nachrichten 


über die Ereigniſſe vom politiſchen Kampfſchauplatze. Auch war 


davon die Rede, daß der Sanacjaklub eine Proteſtreſolution ge⸗ 
gen die Rede Treviranus einbringen wird. Das Letztere iſt nicht 
eingetroffen. Dagegen hat der Natsklub der P. P. S. eine Er⸗ 
klärung gegen die Verhaftung der Parteiführer vorgebracht, ge⸗ 
gen welche der neueingeführte Sanacjavertreter Dr. Gadzala 
roteſtierte. 
Verhandlungsbericht. 
Mit einer kleinen Verſpätung eröffnete der Stadtverordneten⸗ 


vorſteher, Dr. Obremba, die Sitzung. Alle Sitze waren ſtark be⸗ 


ſetzt, weil an Stelle der in den Magiſtrat gewählten Ehrenräte 
zu der Sitzung ihre Vertreter erſchienen ſind. Vom Magiſtrat 
ſind drei Dringlichkeitsanträge eingebracht worden. Die Verei⸗ 
digung der neuen Magiſtratsmitglieder nahm der Bürgermeiſter⸗ 
ſtellvertreter vor, desgleichen hat auch dieſer ſechs neue Stadt⸗ 
verordnete eingeführt. Weiter wurde ein Zuſatz zu der Markt⸗ 


ordnung auf der Targowica angenommen. 3 g 
Anläßlich des 10jährigen Todestages von Dr. Mielencki, 
wurden für den „Sierociniec“ 200 Zloty Subvention bewilligt. 


harren, bald erſcheint der Kohlenkarren. 

Ein verknallter Prozeß! Im Februar d. Is. hat der In⸗ 
genieur Szyrski von Richterſchächte es fertig gebracht, einen Ar⸗ 
beiter tätlich anzugreifen. Die Folge davon war, daß der Ur, 
beiter entlaſſen wurde und der übel zugerichtete Ingenieur ſich 
hinter die Schürze feiner Mutter flüchtete, die ihm feine erl’i» 
tenen Wunden tatſächlich glücklich heilte. Auch der angegriffene 
Arbeiter flüchtete zu Seinem Organiſationsſekretär Michael 
Muſchiol, dem Wandelbaren. Selbiger ſetzt ſich in Politur, 
ſchwor nach bekannter Rache und Vergeltung und klagte beim 
Schlichtungsausſchuß Diefe Klage kam glüdlicherweile nach 
6 Monaten jetzt zum Austrag. Der Kläger verlor. Ran fragt 
ſich nun, wie das moeglich war? Ein geprügelter Arbeiter ine 
det keine Genugtuung, trotzdem er von einem oberchriſtlichen 
mit allen Salben geſchmierten Gewerkſchaftler vertreten wurde. 
Entſchieden lag die Vertretung des Klägers in recht unge⸗ 
eigneten Händen, denn dieſe Klage durfte nicht verkorkſt wrden. 


Myslowitz 
Trepiranus auch in Schoppinitz. 


Keine deutſchen Mitglieder in den Wahltommiſſionen. — Um 
eine Motorſpritze. — Trepiranus 10:2, 


Die geſtrige Gemeindevertreterſitzung in Schoppinitz ver⸗ 
lief — bis auf Treviranus — ſehr ruhig. Es waren auch nur 


3 Punkte auf der Tagesordnung. Zufällig ſtellte ſich ein eigen⸗ 


artiges Verhältnis heraus: Auf der einen Seite proteſtierte 
man gegen Treviranus und auf der anderen Seite erkannte 
man es nicht für notwendig, daß die deutſchſprachige Bevölke⸗ 
rung von Schoppinitz in den Wahlkommiſſionen vertreten iſt. 
Der Abgeordnete Wieczorek hat einen eigenen Proteſt gegen 
jegliche Kriegsmachinationen der weſteuropäiſchen Mächte, die 
den Arbeiter in ein neues Elend ſtürzen wollen, eingebracht. 

Als Dringlichkeitsantrag wurde der Proteſt gegen die Tre⸗ 
viranusrede mit Stimmenmehrheit angenommen. Zu Punkt 1. 
wurden die Mitglieder der Wahlkommiſſionen für die Sejm⸗ 
und Senatswahlen gewählt. Die Zuſammenſtellung ergibt das 
vollſtändige Fehlen einer Vertretung der deutſchſprachigen Ein⸗ 
wohner, die im Gemeindeparlament mit % der Stimmen ver⸗ 
treten ſind. 

Das Geſuch des ehemaligen Gemeindearbeiters Pluſchczyk, 
der allerdings nicht in Schoppinitz wohnhaft iſt und um eine 
Unterstützung angängig wurde, hat man einſtimmig abgelehnt. 

Unter „Verſchiedenes“ kam die Angelegenheit der Anſchaf⸗ 
fung einer neuen Motorſpritze für die Freiw. Feuerwehr zur 
Ausſprache. Die jetzigen Spritzen — Handſpritzen — wurden 
von der Reviſionskommiſſion als untauglich befunden. Die Not⸗ 
wendigkeit der Anſchaſfung einer modernen Spritze wurde er: 


Dann wurde der Betrag von 10000 Zloty für die Durchführung 
von Wahlen für den Sejm und Senat bewilligt. Hierauf trat 
eine längere Pauſe ein, damit den Klubs eine Verſtändigungs⸗ 
möglichkeit über die Wahl der 10 Wahlkommiſſionen geboten wird: 
Nach der Pauſe wurden die Vorſchläge angenommen und 30 Kom⸗ 
miſſionsmitglieder und 30 Vertreter gewählt. 

Die kommunalen Zuſchläge zu der Schank⸗ und Konzeſſ 
ſteuer wurden unverändert gelaſſen. Sie betragen bekanntlich 
100 Prozent zu der Staatsſteuer. 0 

Dann kam der Antrag des Magiſtrats zur Beratung, welcher 
800 Zloty für die Anfertigung des Ehrendiploms für den Biſchof 
Hlond fordert. 800 Zloty für ein Diplom iſt wirklich viel und 
für ſolchen Betrag muß manche Arbeiterfamilie das ganze Jahr 
leben. Doch haben die „Stadtväter“ Spendierhoſen angehabt 
und bewilligten das Geld. 

Im Namen des P. P. S.⸗Klubs erklärte Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Piotrowski, daß in der vorigen Nacht die beſten Söhne 
Polens für ihre politiſche Geſinnung verhaftet wurden. 


Gegen dieſes Vorgehen und die Einſchränkung der per⸗ 
ſönlichen Freiheit rn > P. S.⸗Klub energiſchen 
r. 


Dr. Gadzala vom Sanacjaklub überſchüttet den Vorſteher mit 
Vorwürfen, daß er dieſe Erklärung, die nach ſeiner Anſicht der 
Geſchäftsordnung widerſpricht, zugelaſſen hat. Zwiſchen Pio⸗ 
troweki und Gadzala kam es zum ſcharfen Wortwechſel. Darauf⸗ 
hin wurde die Sitzung geſchloſſen. 1120 


— 


kannt. Gemeindevorſteher Bienioſek machte darauf aufmerksam, 
daß bei dem großen Wohnungsmangel eine gut arbeitende 
Feuerſpritze durchaus notwendig ſei, um das, was man an 
Häuſern beſitzt, zu bewahren. Jedoch einigte man ſich dahin, die 
Angelegenheit bis zur nächſten Gemeindevertreterſitzung zu ver⸗ 
tagen. 

Nun verlas der Beiſitzer Lyszezak von der Chadecja den 
Proteſt gegen die Treviranusrede und gegen alle Anſinnen, die 
darauf ausgehen, den Beſtand des polniſchen Ländereibeſitzes 
zu ſchmälern, der Proteſt der polniſchen Fraktionen wurde gegen 
die Stimme des Deutſchen und des Kommuniſten angenommen. 

Zum Schluß der Sitzung wurde das Protokoll über die 
ſtattgefundene Kaſſenreviſion zur Kenntnis genommen. Nach 
Annahme des Protokolls wurde die Sitzung geſchloſſen. 

\ 


Das Kind auf der Straße. Ein Verkehrsunfall, welcher leicht 
ſchlimmere Folgen nach ſich ziehen konnte, ereignete ſich auf der 
Chauſſee zwiſchen Myslowitz und Schoppinitz. Dort wurde von 
einen Motorradfahrer der 10jährige Gerhard Bielski angefahren 
und am Kopf verletzt. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das 
Knappſchaftslazarett. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizei⸗ 
lichen Unterſuchungen trägt das Kind ſelbſt die Schuld an dem 
Unfall, welches die notwendigen Vorſichtsmaßnahmen außer Acht 
ließ. N 


At 


e 


Schwienkochlowitz u. umgebung 


Bismarckhütte. (Autobus in Flammen.) Der 
Motor eines Autobuſſes der Schleſiſchen Akt.⸗Geſ. geriet auf 
der ulica Kolejowa in Brand. Das Feuer wurde durch die 
alarmierte Wehr gelöſcht. Ein Sachſchaden iſt nicht entſtan⸗ 


den. L 
Antonienhütte. (Betriebsratswahlen) Die dies⸗ 
jährigen Betriebsratswahlen wurden auf der Lythandragrube in 
Antonienhütte auf den 12. und 13. September angeſetzt. Zur 
Wahl wurden ſechs Kandidatenliſten eingereicht. 
Lipine. (Ein nicht alltäglicher Fund.) 


dem hieſigen Friedhofe auf eine Granate, Kaliber 12 Zentimeter, N 
die noch die volle Sprengladung enthielt. Bis zum Eintreffen 
einer Militärkommiſſion wurde das ſeltene Fundſtück am Fund⸗ 


ort belaſſen. m. A 
(Verſammlung der Freidenker.) 


Friedenshütte. 
Am Sonntag, den 7. September, hielt die neugegründete Orts⸗ 
gruppe des oberſchleſiſchen Freidenkerbundes ihre zweite Ver⸗ 
ſammlung ab, zu der außer den Mitgliedern auch einige Gäſte 
erſchienen ſind. Genoſſe Paniczek ſprach über das Thema „Was 
iſt Religion?“ Nach feinem 1% ſtündigen Referat und Erle 


digung verſchiedener Angelegenheiten fand die Verſammlung 


ihr Ende. 


m. 2 
Der Toten 
gräber Franz KRonieczny ſtieß beim Schaufeln eines Grabes auf 
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Wolle 


Skizze von Hans Fiſcher. 


In Auſtralien gibt es Schafe. Es gibt zwar überall auf der 
Welt Schafe, aber in Auſtralien gibt es mehr als anderswo. 
Jedes Jahr im Herbſt werden die Schafe zeſchoren und aus ihrem 
weichen Haar wird in den großen Spinnereien Wolle geſponnen. 
Aus dieſer Wolle webt man dann die „garantiert echten Schaf: 
wollitoffe“, 

Auf ungeheuren amerikaniſchen Plantagen wächſt die Baum: 
wolle. Jedes Jahr im Herbſt ſammeln unzählige, lächerlich billige 
Hände die faſerſchwangeren Knollen; ſcharfzahnige Maſchinen 
reißen den Faden aus der Schale; ſauſende Webſtühle verweben 
den geſponnenen Faden zu Baumwollſtoffen. 

In großen, grauen, luſtloſen Häuſern wohnen die Menſchen. 
Manchmal im Herbſt brauchen ſie einen neuen Anzug, erſtens, 
weil der alte nichts mehr taugt, und zweitens, weil bekanntlich 
das Kleid den Mann macht. Von dieſer Regel konnte auch 
Jakob Karlhammer, ehrſamer Bankbeamter, trotz ſeiner ſprich⸗ 
wörtlichen Sparſamkeit keine Ausnahme machen. Er iſt zwar, 
wie jedermann weiß, ein Feind von Geldausgaben, geht nur 
jeden erſten Dienstag im Monat ins Kino und jeden letzten 
Donnerstag ins öffentliche Bad und legt jeden Abend die Hoſe 
unter die Matratze, um mit Hilfe dieſer ſinnreichen Erfindung 
die Koſten für das Bügeln zu erſparen, aber ein Mann wollte er 
ja doch ſein, und zu dieſem Zwecke mußte er ſich — wie eben be⸗ 
wieſen wurde — ein Kleid anſchaffen. 

So erſtand denn der Bankbeamte Jakob Karlhammer einen 
Anzug, von dem der Händler verſicherte, daß er aus „garantiert 
echtem Schafwollſtoff“ gefertigt ſei. Herr Karlhammer war 
ordentlich ſtolz, wenn er den neuen Anzug trug, und glaubte, or⸗ 
dentlich den Schaſſtall zu riechen, wenn er die „echte Schafwolle“ 
am Leibe hatte. Aber nach zwei Monaten kaum waren die Knie 


Bereit zum Aufſtieg in die Skratoſphäre 


wartet der Ballon des Brüſſeler Aniverſitätsprofeſſors 
Picard in der Halle einer Augsburger Ballonfabrik auf 
ünſtiges Aufſtiegswetter, um alsdann auf einer Schmal⸗ 
45 5 7 auf die von der Halle befindliche Wieſe geſchafft 
zu werden, von wo der Abflug erfolgen wird. Bis dahin 
bleibt die (im Bilde nicht ſichtbare) Ballonhülle mit der 
anſtelle einer Gondel I 
deren luftdichter Abſchluß den Aufenthalt in der erhofften 
Höhe von 16 000 Metern rmöglichen ſoll, in der Halle. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
112) — — 
* , 3. 

h Von Tag zu Tag wuchſen, jo wie die Arbeit fortſchritt, auch 
die Schwierigkeiten des Falles. Die Zeugenliſte der Staatsan⸗ 
waltſchaft zählte mehr als fünfzig Namen, die der Verteidigung 
faſt hundert. Es gab nicht Beobachter genug, um alle Spuren 
zu verfolgen, es gab nicht Zellen genug im menſchlichen Gehirn, 
um alle die Einzelheiten aufzunehmen. Das Vorbrechen hatte 
ſich am Nacheittag ereignet, auf einer belebten Straße, und es 
gab ſehr viele Zeugen, von denen jeder einzelne ein Problem für 
ſich war. Je mehr man ihm oder ihr auf den Leib rückte, deſto 
mehr Sonderprobleme entdeckte man, — Ehemänner, Ehefrauen, 


Geliebte, Kinder, Arbeitgeber, — ganz zu ſchweigen von den 


Poliziſten, Beobachtern und Beamten der Staatsanwaltſchaft, 
die einem zuvorgekommen waren! Die Zeugen gehörten meiſt 
den unterſten Schichten an, der vernachläſſigten Armut von 
Amerika. Ihr Leben durchzuforſchen, ihre Familienſkandale zu 
enthüllen, ihre Laſter und ihre geheime Schande, ihre Habgier, 
ihre Angſt, ihre Eitelkeit und ihren Haß, — Cornelia konnte 
ſich nichts Schrecklicheres vorſtellen. 

Lola Andrews zum Beiſpiel war für Cornelia ein ſolcher 
Fall. Betty nahm ſich Lola vor, widmete ihre Jugend und 
Schönheit, ihre geſellſchaftlichen Reize, ihren Glauben, ihre Hoff⸗ 
nung und Nächſtenliebe der Aufgabe, Lola zu überreden, daß ſie 
die Wahrheit jagen jolle. Natürlich kam Betty, die ein Neuling 
auf dem Gebiete der praltiſchen Pſychiatrie war, und über die 
Diagnoſe und Behandlung von Hyſterie, Paranoia, Hyperätheſie 
und ähnlichen Krankheiten nicht ſehr gut Beſcheid wußte, mit 
ihren Problemen zu Cornelia; die beiden hielten miteinander 
Konſultationen ab, und Cornelia ſuchte den berühmten Dr. 
Morrow auf und bat ihn um ſeinen Rat. 


Lola Andrews hatte ihr Leben in der Wildnis von Maine 
begonnen, als das unglückliche Kind eines Italieners und einer 
amerikaniſchen Farmerstochter. Ihre Mutter ſtarb, ihr Vater 
verſchwand, und fie wuchs auf, ſchlank und klein. mit ſchwarzen 
Augen und ſchwarzem Haar, eine Art Waldkobold, gewöhnt 
an den Hohn und Spott der Welt. Als ſie ſiebzehn war und 


verwendeten Aluminiumhohlkugel, 


des neuen Anzuges verbeult; die Gegend, die Herr Karlhammer 
infolge ſeiner ſitzenden Beſchäftigung am meiſten abnützte, wurde 
dünn und fadenſcheinig; kurz, der Anzug verlor das Recht, ein 
manierliches Kleidungsſtück genannt zu werden. Jakob Karl⸗ 
hammer errötete züchtig, als er bemerkte, wie durchſichtig das 
Kleidungsſtück war —, ſtudierte den Stoff gründlich vermittels 
einer kleinen Lupe und äußerte ſchließlich: „Schäbiges Zeug: 
ſechzig Prozent Baumwolle. Unanbringlich!“ Es war ein harter 
Schlag. Jakob Karlhammer hatte den Anzug doch für „garan⸗ 
tiert echte Schafwolle“ gekauft und nur in Anbetracht dieſes Vor⸗ 
zuges 298 Schilling 98 Groſchen dafür gezahlt. Er konnte es nicht 
begreifen, daß ein Anzug, den er vor wenigen Wochen für den 
Preis von hunderfünfzig Kinokarten oder auch zweihundert 
Wannenbäder gekauft hatte, ein unanbringliches „ſchäbiges 
Zeug“ ſein ſollte. Der innere Zwieſpalt dieſer Angelegenheit 
war nur ſo zu erklären, daß der Kleiderhändler gelogen haben 
mußte. Und Jakob Karlhammer hätte doch geſchworen, daß er 
den auſtraliſchen Schaſſtall gerochen hatte. Aber es iſt eben nicht 
alles Gold, was glänzt, und nicht alles Schaf, was riecht. Dieſe 
Erkenntnis konnte zwar Jakobs Weltanſchauung vertiefen, aber 
ſie konnte ihn nicht über den Verluſt von 298 Schilling 
98 Groſchen hinwegtröſten. f 


Der Bankbeamte Jakob Karlhammer trug den Anzug er⸗ 
ſchütterk wieder nach Haufe. Einige Zeit ſpäter läutete an ſeiner 
Tür ein Mann und machte ſich erbötig, alte Kleider, Schuhe und 
anderes zu phantaſtiſchen Preiſen zu erſtehen. Schon wollte 
Jakob ihm die Tür vor der Naſe zuſchlagen, als ihm plötzlich der 
alte Anzug einfiel. Er holte ihn aus dem Schrank hervor und 
reichte ihn durch die Türſpalte hinaus. Der Altwarenhändler 
hielt den Anzug gegen das Licht, genau ſo wie es der Schätz⸗ 
meiſter getan hatte, ſchüttelte den Kopf und bot ſchließlich zehn 
Schilling. Jakob Karlhammer wollte tüchtig ſein und verlangte 
fünfzehn, aber der Mann vor der Tür ſchlug verzweifelt die 
Hände gegen das Haupt, ſchwor beim Grab ſeiner ſeligen Mutter, 
bei ſeinem eigenen Leben und bei der Geſundheit ſeiner un⸗ 
mündigen Kinder, daß er in dieſem Geſchäft elend zugrundegehen 
müſſe, daß der Anzug überhaupt unverkäuflich ſei und er ihn 
nur zum eigenen Gebrauch kaufen wolle, um ſeine zitternde Blöße 
zu decken. So verkaufte Jakob Karlhammer den neuen Anzug für 
zehn Schilling, um ſeinen Schaden wenigſtens zu einem kleinen 
Teil zu decken. 

* 

Mit alten Kleidern verhält es ſich aber ſo: ſie ſehen ganz 
anders aus, wenn ſie ein Schätzmeiſter aus einem armſeligen 
Päckchen reißt, um ſie rückſichtslos gegen das Licht zu halten, 
ganz anders wieder, wenn ſie neu geputzt und gebügelt auf dem 
Kleiderrechen eines Altwarenhändlers hängen. Auch dem An⸗ 
zug des Bankbeamten Jakob Karlhammer mochte man nun die 
„garantiert echte Schafwolle“ wieder ganz gern glauben, und 
dieſer trügeriſche äußere Eindruck, verbunden mit der Ueber⸗ 
redungskunſt des Händlers, der auch beim Verkauf das Grab 
ſeiner Eltern, ſein eigenes Leben und die Feſundheit ſeiner 
Kinder keineswegs ſchonte, veranlaßten den Hilfsarbeiter Vaſa 
Nechodek, den Anzug für fünfzig Schilling zu erſtehen. 

Leider war dieſer Kauf der öffentlichen Sittlichkeit durchaus 
nicht zuträglich. Denn als Vaſa Nechodek am nächsten Sonntag 
den „neuen“ Anzug zum erſtenmal ſtolz ausführte, geſchah, was 
eigentlich längſt hätte geſchehen können: die Hoſe platzte an jener 
intimen Stelle, die ſchon dem Schätzmeiſter ob ihrer Durchſichtig⸗ 
keit mißfallen hatte. Vaſa Nechodek hatte genug Schamgefühl, 
um nach Hauſe zu gehen; aber der Sonntag war verdorben. Zwar 
ſetzte Frau Nechodek ſpäter an der fo unziemlich beſchädigten 
Stelle einen Fleck ein, aber der Anzug war jetzt nur noch für die 
Arbeit brauchbar. 

Wenige Monate nachher verdiente der Anzug nicht mehr den 
Ehrentitel eines Kleidungsſtückes. Der Stoff löſte ſich in ſeine 
letzten Beſtandteile auf und ſchweren Herzens mußte ſich Frau 
Nechodek entſchließen, den Anzug, deſſen beſter Teil noch der ein⸗ 
geſetzte Fleck war, zu Putzfetzen zu zerſchneiden. 

Inzwiſchen hatte der ſparſame Jakob Karlhammer, um das 
Geld für einen neuen Anzug wieder zu ſparen, das monatliche Bad 
aufgegeben und das Dienſtmädchen entlaſſen. Einmal in der 
Woche nur bam eine Reinmachefrau, um Ordnung zu halten. Sie 
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heiratete, war ihr Haar ſo ſehr mit Schmutz und Ungeziefer 
verfilzt, daß ihr Mann ſie zu einem Friſeur führen und ihr den 
Kopf raſieren laſſen mußte. Dieſer Mann war ein von den 
Philippinen zurückgekehrter Soldat. Nachdem ein Kind zur Welt 
gekommen war, begann Lola Vergnügungen nachzulaufen, und 
er ließ ſie ſitzen. In den Jahren ihres Elends machte ſie die 
Entdeckung, daß ſie durch Schreien und Weinen die Leute ver⸗ 
anlaſſen könnte, ihr Beachtung zu ſchenken. So wurde ſie eine 
Hyſterikerin, und immer, wenn während der Unterſuchung etwas 
geſchah, was Lola nicht gefiel, warf ſie die Hände hoch und fing 
an zu kreiſchen. Dann beruhigte ſie ſich wieder und redete ganz 
vernünftig über ihre eigenen Intereſſen. 

Zu der Zeit, als das Verbrechen von South Braintree ſich 
ereignete, war Lola Pflegerin bei einem älteren bettlägerigen 
Manne geweſen, in der Hoffnung, er würde ihr bei ſeinem Tod 
einen Teil ſeines Vermögens hinterlaſſen. Da ſie indeſſen 
nichts von ihm erbte, ging ſie als Scheuerfrau und Wäſcherin 
in fremde Häuſer, — und wurde natürlich eine Beute der 
Männer. Die Stadtpolizei wußte von ihrem Lebenswandel; 
aber das war kein Hindernis, ſich ihrer zu bedienen. 

Lola erzählte folgendes: ſie ſei vier Sunden vor der Tat 
durch die Straßen gegangen und ihrer Meinung nach zweimal 
an dem Banditenauto vorübergekommen. Für die Anklage er⸗ 
ſchwerte es die Sache, daß das Verbrechen ſich mit ſolcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit abgeſpielt und den Beobachtern nur ungefähr eine 
Minute zur Verfügung geſtanden hatte. Lola aber war bei den 
Banditen ſtehengeblieben und hatte mit ihnen geplaudert. Einer 
der beiden Männer, die neben dem Auto ſtanden, ſei blond ge⸗ 
weſen, — und als Joe Randall dieſen Teil ihres Berichtes 
hörte, ſagte er: „Achtung, Lee Swenſon, ſie ſind hinter Ihnen 
her!“ Der zweite Mann ſei unter dem Auto gelegen, habe ir⸗ 
gend etwas an dem Getriebe repariert, und dieſen Mann hatte 
Lola mit beſonderer Sorgfalt beobachtet: ſie war bereit, ihn 
in jeder gewünſchten Weiſe zu beſchreiben, ſofern nur dabei 
für ſie ein entſprechender Vorteil herauskam. 

Hier hatte man aljo ein Problem der angewandten Pfycho⸗ 
logie vor ſich. Es galt, die dunklen Höhlen dieſer gequälten Seele 
zu durchforſchen, mehr über ſie zu wiſſen, als ſie ſelbſt über 
ſich wußte, um die Fäden in der Hand zu bekommen und Lola 
Andrews für die Zwecke der „Geregtigkeit“ in Bewegung zu 
ſetzen. Leider jedoch iſt es leichter zu träumen als zu handeln. 
Lola hatte Anfälle von Aufrichtigkeit. Sie näherte ſich jetzt den 
Vierzigern, ihre Reize waren dahin, und hier hatte ſie eine 


Porfirio Diaz 


der bedeutendſte Präſident Mexikos, der in einer 30jährigen 
Amtszeit ſein Land zu Wohlſtand und Weltgeltung geführt 


hat, wurde am 15. September vor 100 Jahren geboren. 


fegte die Zimmer, ſcheuerte den Küchenboden und putzte mit 
wollenen Lappen die Meſſingklinken an den Türen. 

Und als eines Abends der ſparſame Banbbeamte Jakob Karl⸗ 
hammer Langeweile verſpürte (das iſt ganz begreiflich, denn er 
ging jetzt natürlich auch nicht mehr ins Kino), ſah er der Rein⸗ 
machfrau beim Klinkenputzen zu. Das — nämlich das Zuſehen — 
iſt ein lächerlich billiges Vergnügen, und Leuten, die von Natur 
oder aus Zwang ſparſam ſind, ſehr zu empfehlen. Da erkannte 
er plötzlich mit klopfendem Herzen in dem Pußfleck den letzten 
Reſt ſeines echt ſchafwollenen Sonntagsanzuges wieder. Es war 
in der Tat ein harter Schlag. 

Faſſungslos und ohne der braven Frau Nechodek ein „gute 
Nacht“ zu bieten, ging Jakob Karlhammer zu Bett. Ein Mann 
mit ausſchweifender Phantaſie hätte nach dieſem bitteren Schick⸗ 
ſalsſchlag vielleicht ein Buch über Weltanſchauung geſchrieben, 
vielleicht hätte er ſogar ſelbſt eine Weltanſchauung bekommen. 
Der Bankbeamte Jakob Karlhammer aber iſt, weiß Gott, kein 
Mann mit ausſchweifender Phantaſie. In ſeinem Traum ſah er 
bloß rieſige amerikaniſche Baumwollplantagen, auf denen viele 
tauſend Schafe umherliefen. Und der Schafhirt war ein Alt⸗ 
kleiderhändler, möglicherweiſe aber war er auch ein Schätzmeiſter. 
Es war ein recht verworrener Traum. Erſchreckt wachte der ſpar⸗ 
ſame Bankbeamte auf, wälzte ſich ruhelos im Bett und rechnete 
genau nach, wie lange er noch auf das Baden verzichten müſſe 
um einen neuen Anzug aus echter Schafwolle zu erſparen. Jakch 
Karlhammer iſt ein pedantiſch genauer Rechner. Am Morgen 
ſtand das Reſultat endgültig feſt: 12 Jahre, 7 Monate und 
18 Tage 


Die Kanaken und die Ziviliſation 


Wie an vielen primitiven Raſſen, ſo kann man auch an den 
Melaneſiern die Beobachtung machen, daß die Männer ſchöner 


als die Frauen ſind. Die Kanaken auf Neukaledonien machen 


keine Ausnahme. Vielleicht könnte man richtiger ſagen, daß die 
Häßlichkeit dieſer Raſſe auf den Geſichtern der Männer weniger 
kraß in die Erſcheinung tritt als bei den Frauen. Die Kanaken 
haben zahlreiche Vergleichspunkte mit den Negern gemeinſam. 
Ihre Haut iſt nahezu ſchwarz, ihre Haare gekräuſelt, ihre Lippen 
wulſtig. Jedoch iſt die Baſis der Naſe viel breiter und die 
Augenbrauen terten ſtark hervor, was den primitivſten Raſſen 
eigentümlich iſt. Unter der franzöſiſchen Herrſchaft haben ſich die 
Sitten dieſer Eingeborenen kaum gewandelt; alles, was ihnen 
die Franzoſen abgewöhnen konnten, war ihre nur ſchwer agus⸗ 
rottbare Vorliebe für Menſchenfleiſch. In anderer Beziehung 
hat ſich die europäiſche Herrſchaft als weniger ſegensreich er⸗ 
wieſen. Da die Kanaken in Stämme eingeteilt ſind, und man 
ihnen verbot, ihre Reſervationen zu verlaſſen, wurden fie gezwun⸗ 
gen, ſich mit Blutsverwandten zu verbinden. was zu einer phy⸗ 
ſiſchen Entartung und einem dauernden Sinken der Geburten⸗ 
ziffer geführt hat. 


— 


letzte Chance, zuzupacken und zu nehmen, was das Schickſal ihr 
beſcheren wollte. Es ſei nun mal ſo auf der Welt, daß einer 
des anderen Feind ſei; was gingen ſie die beiden Wops an, 
kümmerten die ſich etwa um fie? Warum ſollte fie ſich dafür 
interejjieren, was fie in der Vorunterſuchung oder den Repor⸗ 
tern oder den Beobachtern oder irgendwelchen dieſer Leute, 
die ſie ſtändig beläſtigten, geſagt hatte? Sie brauche nur zu 
leugnen, und der Staatsanwalt würde ſie ſchützen, und die Ge⸗ 
ſchworenen würden ihr Glauben ſchenken. 

Es gab eine geheime Triebfeder, durch die man Lolas Seele 
hätte rühren können, die aber die Verteidigung leider erſt nach 
der Gerichtsverhandlung entdeckte. Das Schickſal wollte es, daß 
alle wirklich wichtigen Indizien im Falle Sacco⸗Vanzetti erſt 
nach der Gerichtsverhandlung zum Vorſchein kamen. Lolas Sohn 
lebte unter einem angenommenen Namen in Maine, und um 
ſeine Achtung nicht zu verlieren, war ſie imſtande, gewiſſe Opfer 
zu bringen, — ein paar Tage lang. Als man ſie mit dem Sohn 
konfrontierte, und er ſie an andere Fälle erinnerte, bei denen 
fie „eine Komödie inszeniert“ hatte, brach ſie zuſammen und gab 
zu, daß ſie gelogen habe, und daß ihre Identifikation eine „Mache“ 
geweſen ſei. Sie gab dies in Gegenwart ihres Sohnes und 
mehrerer verläßlicher Zeugen an Eidesſtatt zu Protokoll. Aber 
unter dem Druck der Polizei nahm ſie alles wieder zurück und 
gab eine neue eidesſtattliche Verſicherung ab, in der ſie mik 
düſteren Farben ſchiderte, wie die Verteidigung ſie eingeſchüch⸗ 


tert habe. In der Folge nahm ſie auch dieſe Ausſage zurück. 


Nun fand ſich auch Mrs. Campbell ein, jene ältere Frau, 
die am Tage des Verbrechens mit Lola in der Schuhfabrik ge⸗ 
weſen war, um Arbeit zu ſuchen. Es bedurfte ſchwieriger De⸗ 
tektivarbeit, um Mrs. Campbells Aufenthalt feſtzuſtellen, da die 
Staatsanwaltſchaft ſie nicht in ihre Liſte aufgenommen hatte. 
Als man ſie fand, war der Grund offenſichtlich, — ſie machte 
Lolas Ausſage völlig zunichte. Der Mann, mit dem ſie geſprochen 
hatte, war überhaupt nicht der Mann unter dem Wagen geweſen, 
ſondern ein Mann mit einem Khakianzug, der neben der Fabrik 
ſtand; keine von ihnen hatte mit einem Manne geſprochen, der 
an einem Automobil arbeitete. Ein Beobachter der Staatsan⸗ 
waltſchaft war zu Mrs. Campbell gekommen, und als er ihre 
Ausſage hörte, erklärte er, es ſei nicht nötig, daß ſie nach Dedham 
komme, um als Zeugin vor Gericht zu erſcheinen; das, was ſie 
wiſſe, ſei nicht wichtig, und die Fahrt würde zu viel Geld koſten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Neubauten im Kirch 


Links: Die Gregorianiſche Univerſität, die faſt ii Er 
atikaniſchen 


ates untergebracht wird, geht ſeiner Vo 


enſtaat 


November eingeweiht werden ſoll. — a Das Gouvernementsgebäude in dem die gejamte Verwaltung des 
endung enigegen. 


Der Tod Martin Kaſprzals 


Vor 25 Jahren in Warſchau hingerichtet 


Die ruſſiſche Revolution von 1904-05 hatte viele revolutio⸗ 
are Emigranten veranlaßt, in das Zarenreich zurückzukehren, 
um den Kampf der Maſſen mitzufechten. Auch ein preußiſcher 
Pole, Martin Kaſprzak, der ſchon früher in Kongreßpolen revolu⸗ 
tionär gearbeitet hatte, aber auch in der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie des Oſtens ſehr tätig und 1901 Reichstagskandidat in 
Poſen geweſen war, eilte über die Grenze. Mit anderen betrieb 
er eine Geheimdruckerei der Sozialdemokratie Polens und 
Litauens. Am 27. April 1904 ſollte dieſe Druckerei von der 
zariſtiſchen Polizei ausgehoben werden; um ſeinen Genoſſen die 
lucht zu ermöglichen, ſchoß Kaſprzak zwei Polizeioffiziere und 
zwei Poliziſten nieder. Dann wurde er und ein junger In⸗ 
genieur Gaſzmann feſtgenommen. Sie kamen vor ein ruſſiſches 
riegsgericht, das in der Warſchauer Zitadelle tagte und nur 
aus Generalen und Offizieren beſtand. Es gelang der Verteidi⸗ 
gung auf Grund eines mediziniſchen Gutachtens zu erwirken, daß 
Kaſprzak zur Anterſuchung jeines Geiſterzuſtandes, der ſeither 
wohl gelitten haben konnte, in eine Anſtalt gebracht wurde. Die 
Unterjuhung war ganz ſyſtematiſch; fie wurde von zahlreichen 
erzten hintereinander vorgenommen, wie ſie gerade Dienſt 
hatten. Schließlich ernannte das Gericht unter Nichtbeachtung 
det geſetlichen Vorſchriften, nach denen ſtaatliche Sanitätsſtellen 
dieſe Ernennung vorzunehmen gehabt hätten, zwei willfährige 
Sachverständige. Sie erklärten den Angeklagten für geiſtig ge⸗ 
ſund und die bei ihm beobachteten Symptome für Simulation. 
Zur zweiten und letzten Gerichtsverhandlung am 2. Septem⸗ 
ber 1905 wurden dieſe Sachverſtändigen nicht geladen. Der An⸗ 
trag der Verteidigung auf ihre Ladung blieb unbeachtet. Jede 
Nachprüfung des Gutachtens, jede Befragung ſeiner Verfaſſer 


war unmöglich gemacht! Die Verhandlung wurde unter ſtreng⸗ 


ſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Als der 48jährige 
Kaſprzak im Gerichtssaal erſchien, machte er — ſo berichten die 
ausführlichen Darſtellungen des „Vorwärts“ vom September 
1905 aus Warſchau — den Eindruck eines faſt Sechzigjährigen. 
Er bewegte ſich ſchwer und langſam, ſo daß ihn ein Stoß des 
endarmen in die Anklagebank beförderte. Mehrere Entlaſtungs⸗ 
zeugen waren nicht erſchienen, obwohl das Gericht ſie zugelaſſen 
atte —; die Ladungen waren ihnen nicht zugegangen! Als 
Belaſtungszeugen erſchienen die überlebenden Poliziſten des 
Ueberfalls auf die Druckerei. Das waren die Gutachter auch über 
den Geiſteszuſtand Kaſprzaks, die danach vom Staatsanwalt ges 
agt wurden. Natürlich erklärten ſie, daß Kaſprzak ſimuliere, 
wenn er den Eindruck eines geiſtig Erkrankten hervorrufe. 

Die ganze dreitägige Verhandlung hindurch ſaß der An⸗ 
geklagte regungslos und apathiſch auf ſeinem Platz. Er beant⸗ 
wortete keine Frage des Gerichts, verfolgte aber doch aufmerk⸗ 
lam die Vorgänge. Der Staatsanwalt brachte es in ſeiner 
Schlußrede fertig, die deutſche Sozialdemokratie gegen die pol⸗ 
niſche auszuſpielen: Während die deutſche Sozialdemokratie, deren 
Mitglied Kaſprzak jei, Gewalt ablehne, und ihr Führer Bebel 
ſich für die Verteidigung ſeines Vaterlandes gegen einen feind⸗ 


lichen Angriff erkläre, ſuche die polniſche Sozialdemokratie die 


Notlage des ruſſiſchen Reiches, das im Kriege gegen Japan lag, 
auszunutzen. Kaſprzak — ſo rief der zariſche Staatsanwalt aus 
— ſei nicht würdig, ein Sozialdemokrat zu ſein! 

Darauf antwortete der Hauptverteidiger Stahl⸗Moskau mit 
einer großartigen Darſtellung des Weſens der Sozialdemokratie 
iberhaupt, der deutſchen und der polniſchen im beſonderen. Er 
hob hervor, daß in einem immerhin geordneten Nechtsſtaat mit 
Wahlrecht und Parlament die Arbeiterbewegung anders kämpfen 
könne als dort, wo ſie rechtlos iſt. Und als nun der Anwalt 
die Schlußworte des Staatsanwalts, Kaſprzak ſei nicht würdig, 
Sozialdemokrat zu heißen, wiederholte, um ſie zu widerlegen, da 
erhob ſich plötzlich Kaſprzak von der Bank, richtete ſich in ſeiner 
ganzen Größe auf, faßte den Staatsanwalt feſt ins Auge, ſchüt⸗ 
telte einigemal drohend die Fauſt gegen ihn und ſetzte ſich wort» 
los wieder hin. Lautloſe Stille herrſchte bei dieſer aufregenden 
Szene im Gerichtsſaal. Selbſt die militäriſchen Richter waren 
bewegt, und der Anwalt konnte kein Wort mehr weiter ſprechen 
und brach ſeinen Vortrag ab. 

Minuten darauf wurde Kaſprzak wegen vierfachen Mordes 
zum Tode durch den Strang und der Mitangeklagte Guſzmann, 
dem keinerlei Mitſchuld nachzuweiſen und der nur damals in der 
Druckerei anweſend geweſen war, zu 15 Jahren Zwangsarbeit 
(Katorga) verurteilt... 5 

Der Staatsanwalt hatte während des Prozeſſes im Wandel⸗ 
gang erklärt, er und das Gericht hätten beſtimmte Weiſungen 
von der Regierung, „jo gut wie vom Kaiſer ſelbſt“, alſo vom 
Militärdittator General Trepoff in Petersburg. Die Verteidi⸗ 
gung verſuchte jofort, das Urteil dem Kaſſationshof in Peters⸗ 

urg zu unterbreiten. Sie wandte ſich an den Generalgouver⸗ 
neur von Warſchau, ſie telegraphierte an die oberſten Behörden 
und auch an die Deutſche Botſchaft. Nach mehreren Tagen 


erhielt die Verteidigung die Nachricht, weil unter dem Kriegs⸗ 
zuſtand eine Reviſion des Urteils unzuläſſig wäre. Die junge 
Frau Kaſprzaks, die der Politik vollkommen fernſtand, richtete 
ein telegraphiſches Gnadengeſuch an das Zarenpaar — alles ver⸗ 
geblich. Ohne die geſetzlich vorgeſchriebene Friſt nach Einreichung 
eines Gnadengeſuchs zu beachten, beſtätigte der Generalgouver⸗ 
neur das Todesurteil. Weder die Frau noch der 14jährige Sohn 
durften von ihm Abſchied nehmen. Als der Geiſtliche in die 
Zelle trat, dem er ſeine Sünden gegen den Zarismus beichten 
ſollte, pfiff Kaſprzak das Kampflied von der „Roten Fahne“ und 
zeigte dem Pfarrer auch ſonſt, daß er von ſeiner Anweſenheit 
keine Notiz nehme. Schließlich trat der maskierte Henker ein. 
Als dem Delinquenten das Leichenhemd übergezogen wurde, ver⸗ 
klärte ſich ſeine Miene und leuchtenden Auges ſchritt er in der 
Morgendämmerung des 8. September 1905 inmitten von Gen⸗ 
darmen und Soldaten zum Exekutionsgerüſt. Seine aufrechte 
Haltung und ſeinen verklärten Geſichtsausdruck behielt er bis 
zum Schluß bei. Als man ihm den Sack über den Kopf ſtülpte, 
rief er leiſe, aber vernehmlich: „Es lebe die Revolution!“ 
Dieſe Angaben über die letzten Stunden Martin Kaſprzaks 
hat der Geiſtliche gemacht. Von Berlin aus richteten die ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Auer, Geriſch, Pfannkuch 
und Singer, Mitglieder des Parteivorſtandes, telegraphiſch nach 
Baden⸗Baden an den Reichskanzler Fürſt Bülow, und zwar 
ſofort nach Bekanntwerden des Todesurteils, die dringende Auf⸗ 
forderung, bei der zariſchen Regierung die Aufſchiebung der Hin⸗ 
richtung und die Einräumung aller Rechtsmittel für Kaſprzak zu 
erwirken. Bülow erhielt dieſes Telegramm erſt, als der Leich⸗ 
nam des Kämpfers bereits an der Mauer der Warſchauer Zita⸗ 
delle veſcharrt war. Nach eineinhalb Wochen antwortete Staats⸗ 
ſekretär von Richthofen vom Auswärtigen Amt dem Parteivor⸗ 
ſtand in einer ausführlichen Mitteilung. Dieſe auf Berichten des 
deutſchen Generalkonſulats in Warſchau und der Deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in Petersburg beruhenden Mitteilungen beſagt unter an⸗ 
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derem, die Anſichten der ruſſiſchen Rechtswelt jeien darüber ges 
teilt, ob bei Verhängung des Kriegszuſtandes die Ausſchließung 
der Kaſſationsmöglichkeit für gewiſſe Urteile öffentlich bekannt 
gemacht werden müſſe oder nicht. Dieſe Bekanntmachung war 
nicht erfolgt; außerdem hatte zurzeit der Straftat Kaſprzaks der 
Kriegszuſtand noch gar nicht beſtanden, die Kaſſations zöglichkeit 
hätte ihm alſo wohl nicht verſagt werden dürfen. Der „Vorwärts“ 
bezeichnete die Hinrichtung dieſes Genoſſen als vollendeten 
Juſtizmord. Auf dem Parteitag zu Jena im September 1905, der 
eine Kundgebung zum Freiheitskampf der Völker Rußlands be⸗ 
ſchloß, ſprach Auguſt Bebel auch über das traurige Schickſal 
Kaſprzaks. Der Führer der Partei beurteilte den Prozeß genau 
jo, wie das Zentralorgan es getan hatte. Und am Schluß ſeiner 


feurigen Rede forderte er den ganzen Parteitag auf, ſich vor dem 


Andenken des unermüdlichen Kämpfers und treuen Menſchen 
Martin Kaſprzak zu verneigen, dem Dank und der Bewun⸗ 
derung für dieſes und für alle anderen Opfer des großen Kampfes 


in Rußland Ausdruck zu geben, was ſogleich durch Erheben von 


den Sitzen geſchah. 

In ſeiner Rede hatte Bebel auch das furchtbare Leid be⸗ 
rührt, das Kaſprzaks Leben ſeit langen Jahren bedrückt hatte. 
Eine polniſch⸗ſozialiſtiſche Gruppe hatte nämlich gegen Kaſprzak, 
der ſchon anfangs der neunziger Jahre in ruſſiſchen Gefängniſſen 
geſeſſen und dann in Breslau noch eine zweijährige Strafe vom 
Sozialiſtengeſetz her verbüßt hatte, die Beſchuldigung erhoben, 
daß er Polizeiſpitzel ſei. Heftige Auseinanderſetzungen knüpften 
ſich an dieſen ſchweren Vorwurf und erbitterte dem Beſchul⸗ 
digten das Leben. Vielleicht war es auch dieſer Verdacht, der 
ihn immer wieder trieb, über die Grenze zu gehen, um durch die 
viel gefährlichere Arbeit für den Sozialismus unter der Zaren⸗ 
herrſchaft die Beſchuldigung auf das ſtärkſte zu widerlegen... 

Als Kaſprzak ſchon in der Warſchauer Zitadelle ſaß, im 
Sommer 1905, ſprach ihn ein Parteigericht der Polniſchen So⸗ 
zialiſtiſchen Partei unter dem Vorſitz des damaligen Abgeordne⸗ 
ten von Krakau, des jetzigen polniſchen Sejmmarſchalls Ignaz 
Daſzynſki von der Beſchuldigung vollkommen frei. Hoffentlich ha“ 


Kaſprzak wenigitens dieſe Ehrenrettung noch erfahren und iſt da⸗ 


durch ſeine Seele von jahrelangem ſchweren Druck befreit worden. 
Seinem Andenken ſollen dieſe Zeilen dienen. 


Bei den letzten Webern 


Von Leo Lania. 


Ich kam aus dem niederſchleſiſchen Kohlenrevier herauf. 

Dort unten: das Reich der Schlote und Schächte, wo der 
Schnee in einem ſchweren Kampfe mit Ruß und Staub und der 
aufdringlichen Häßlichkeit ſchmutziger Mauern, wo die Erde mit 
tiefen brandigen Wunden beſät iſt, wo der Tag mitleidlos zer⸗ 
hämmert wird in bittere Stunden der Schicht und die Nacht hell 
iſt vom grellen Feuerſchein der Zeche, wo die Arbeit regiert und 
der Hunger herrſcht — es iſt ein eigentümliches Land, dieſes 
Waldenburger Revier. Hart und unvermittelt ſtoßen hier die 
Gegenſätze aufeinander: ländlicher Friede und die Fabrik, dörſ⸗ 
liches Behagen und großſtädtiſcher Betrieb. Und wie ein drohen⸗ 
der Wall umgürten die ſchwarzen Halden das in tiefes Tannen⸗ 
grün gebettete Bad Salzbrunn mit ſeinen zierlichen Villen und 
pompöſen Hotels. 

Der letzte Blick aber aus dem Zuge, der einen in die Berge 
entführt, fällt in die finſteren Gaſſen Altwaſſers und Ditters⸗ 
bachs: Mächtige Zinskaſernen, enge Höfe, in die kein Sonnen⸗ 
ſtrahl fällt; blaſſe Kinder balgen im Schnee und müde, ver⸗ 
härmte Frauen gehen vorüber. Die Männer ſind nicht zu ſehen. 
Sie ſind an der Arbeit — „unter Tage“ — oder liegen in ihren 
engen Stuben im bleiernen Schlaf. Und ringsum ſind die 
weichen, kuppigen Höhen des Eulen⸗ und Rieſengebirges auf⸗ 
gebaut. K 

Am Bahnhof in Landeshut ein geſchäftiges Treiben. Aber 
kaum hat man das Gleis überschritten und das Städtchen im 
Rücken, umfängt einen die Stille der Chauſſee, die zwiſchen 
Wieſen und Feldern durch kleine Wäldchen in großen Bogen 
bergwärts fährt. 

Eine Krümmung der Straße — da lugen der Kirchturm und 
die roten Dächer Schreibersdofs aus einer Mulde hervor. 


* 

Die ſchindelgedeckten Häuſer zu beiden Seiten der Straße — 
ein Gaſthof, ein Grünzeugladen — machen alten Hütten Platz. 
Blockhäuschen mit ſpitz zulaufenden Dächern, die weit über die 
Kolzwände vorſpringen und den Buden das Ausſehen großer 
Pilze geben. \ 

Hier wohnen die letzten Weber. Doch die Türen find ver. 
ſperrt und auf das Klopfen wird kein Einlaß gegeben. 

Aber weit oben — faſt ſchon am Ausgange des Dorfes — 
habe ich Glück. Ein kleiner Kläffer fällt mich wütend an, und 
dann öffnet mir ein alter Mann die Tür. 


Ich trete in die niedrige, ſauber gehaltene Stube. Zwei 
Spinnräder ſtehen da und ein großer Webſtuhl. Einige Körbe 
mit Garnen, teils aufgeſpult, teils noch zu mächtigen Knäueln 
geknüpft. Im Hintergrunde die Bettſtelle und der Herd neben 
der Tür. 

Es iſt 75 Jahre alt, der Weber. Die Frau halb taub, hat 
irgendwie meine Frage verſtanden und lächelt verſchmitzt. „76 iſt 
er — Mach' dich nicht jünger, Mann!“ 

Und dann ſind wir ins Geſpräch gekommen. 


Ja, fie find die Letzten hier. Keine gute Profeſſion. Da ſind 
die anderen in die Fabrik gegangen, nach der Stadt verzogen,. 
Seine Söhne arbeiten im Revier. Aber er hat hier ausgehalter, 
Seit ſeiner früheſten Kindheit, als er noch dem Vater in dam 
Häuschen beim Weben helfen mußte. Ja, wenn nicht dies Häus- 
chen ſein wäre. Schlimme Zeiten hat er erlebt, aber im Kriege 
war es ihm doch geglückt, ein paar Pfennige zu erſparen — es 
gab gut bezahlte Arbeit damals— —, die ſollten ſein Notgroſchen 
werden fürs Alter. Da iſt die Inflation gekommen, und jetzt 
muß er mit der Frau Tag und Tag am Webſtuhl ſitzen, und die 
paar Mark zum Leben verdienen. Viel iſt es nicht. 7 bis 
8 Mark die Woche im beſten Falle, was ſie beide einnehmen. And 


die Fahrt mit der Bahn nach Landeshut, wo er die Leinwand 


abliefern muß und das Garn in Empfang nimmt, koſtet auch 
Geld. Aber das Häuschen gehört ihm, und eine Ziege und der 
kleine Kartoffelacker hinter der Hütte. So braucht man nicht 
Hungers ſterben. 
5 | 
Durch das im Winterſchlaf liegende Dorf zur Bahn zurück. 
Nein, von der Romantik iſt hier kein Zipfelchen mehr zu ent⸗ 
decken. 
die fie hier noch überlebt haben, wirken in dem ſcharfen Licht des 
Tages keineswegs geſpenſtiſch. Sie haben ſich ausgeglichen mit 
unſerer Zeit, nicht beſſer, aber auch nicht ſchlechter als die Ar⸗ 
beitsmenſchen der Gegenwart. 


C Vdc c 0 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
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Die Vergangenheit iſt tot, doch die wenigen Menſchen, 
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Deulſch⸗klürkiſcher Handelsverfrag 


Verlin. Amtlich wird mitgeteilt: Donnerstag ſind im Aus⸗ 
wärtigen Amt zwiſchen Staatsſekretär von Bülow und dem 
türliſchen Botſchafter, Exzellenz Kemalettin Sami Pa⸗ 
ſcha die Ratifikationsurkunden zu dem zwiſchen dem deutſchen 
Peich und der türkiſchen Republik am 27. Mai 1930 in Ankara 
abgeſchloſſenen Handelsvertrag ausgetauſcht worden. Der Ver⸗ 
trag tritt am 26. September 1930 in Kraft. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Sonnabend. 12.05 und 16.20: Schallplatten. 18: Stunde 
für die Kinder. 19: Literariſcher Vortrag. 19.30: Vorträge. 
20.15: Unterhaltungskonzert. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 

12.10: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten. 
18: Stunde für die Kinder. 19: Vorträge. 
23: Tanzmuſik. 


— 


Sonn dend. 
17.10: Vorträge. 
20.15: Abendmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06. (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer: Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24, m: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Scileihen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonabend, 13. September. 15.50: Kinderzeitung. 16.15: Blas⸗ 
mufik auf Schallplatten. 17.30: Blick auf die Leinwand. 18.00: 
Zehn Minuten Eſpe ranto. 18.10: Blick in die Zeitſchriften. 18.30: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag; anſchließend heitere 
Abendmuſik der Funkkapelle. 19.30: Heitere Abendm uſik der Funk⸗ 
kapelle. 20.00: Das wird Sie intereſſieren. 20.30: Aus Leipzig: 
Taxe 13. 21.30: Aus Leipzig: Humor. 22.30; Unterhaltungs⸗ und 
Tanzmuſik der Funkkapelle. 0.30: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Auf, zur Breslauer Kulturwoche! 

Der Arbeiter-Bildungsausſchuß Breslau veranſtaltet 
vom 21. September bis zum 5. Oktober dieſes Jahres in 
Gemeinſchaft von 35 Arbeiterkulturvereinen eine große 

Arbeiterkulturausſtellung 
in Breslau, wozu er die Genoſſen und Genoſſinnen aus 
Polen, ſowie die Gewerkſchaftsmitglieder und Angehörige 
der Kulturvereine freundlichſt einladet. 

Die Fahrt nach Breslau würde in den Zeit zwiſchen dem 
27. September und dem 4. Oktober ſtattfinden, falls ſich eine 
genügende Anzahl, mindeſtens 25 Perſonen, hierzu meldet. 
Beſondere Vergünſtigungen bezüglich des Aufenthalts und 
Fahrgeldes find vorgeſehen. Anmeldungen ſind ſofort, 
ſpäteſtens P' n, 14, September, an den 

Bund für Arbeiterbildung 
zu Händen des Genoſſen Buchwald, Krol. Huta, Dom Ludowy, 
zu richten, wo alle näheren Informationen erhältlich find, 


Das neue Berwaltungsgebäude der J. G.-Jarben 


das in Frankfurt am Main nach dem Entwurf von Profeſſor Poelzig errichtet wurde, jetzt fertiggeſtellt iſt und 
am 1. Oktober ſeiner Beſtimmung übergeben wird. 


Berjammlungstalender b 


Arbeiter-Sängerbund! 

Am Sonntag, den 14. September 1930, vormittags 9,30 Uhr, 
findet im „Zentral⸗Hotel“, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Der Bundes vorſtand des „Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung“ wird erſucht, bei dieſer Sitzung zu erſcheinen. Mit 
„Freundſchaft!“ Die Bundesleitung. 


Verſchobene Beſichtigung. 

Den Gewerkſchaftskollegen und Parteigenoſſen zur Kenntnis, 
daß die Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums in Kattowitz nicht 
am 14. September, ſondern am Sonntag, den 21. September, 
vormittags 10 Uhr, ſtattfindet. 


Vorſtandsſitzung des „Freien Schachbundes der 
Sojewodſchaft Schleſien“. 
Sonntag, nachmittags um 4 Uhr, findet im Zentralhotel 
in Kattowitz eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen Pflicht! 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 8. September bis 14. September 1930. 
Sonntag: Beſichtigung des Sejms. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend: Wochenend⸗Kurſus. 
Sonntag: Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums. 


Kattowitz. (Lichtbildervortrag.) Die „Roten Falken“ 
veranſtalten am Dienstag, den 16. Sept, 1930, abends 7 Uhr, im 
Saale des Zentralhotels einen Lichtbildervortrag. (Rübezahl⸗ 
ſage und Hebels „Drei Diebe,] Alle, auch die Kleinſten, find 
herzlich eingeladen. „Freundſchaft“. 
Kattowitz. (Touriſten verein „Die Naturfreunde“). 
Am Freitag, den 12. September, abends 8 Uhr, findet im Saale 


des Zentralhotel unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
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Beſuchet nur 


Cokale, in welchen 


Genoſſen! 
Euer Nampforgan der 


„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Kattomi" (Arbeiterſchachverein.) Am Sonntag. 
den 14. d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, findet im Zentralhotel 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. N 

Krol.⸗Huta. (Achtung! Nähkurſusteilnehmer!) Die 
Nähkurſe der Arbeiterwohlfahrt Krol.⸗Huta, werden am Diens⸗ 
tag, den 16. 9., nachm. 2 Uhr, wieder voll aufgenommen und 
zu Ende geführt. Alle Teilnehmer der beiden Kurſe werden 
gebeten am obengenannten Tage in der Nähſtube wieder zu — 
ſcheinen. 

Bismardhüttt. (Volkschor „F reiheit“.) Sonntag, 
den 14. September 1930, nachmittags 4 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal des Serrn Brzezina die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Siemianowitz. (Arbeiterſchachv ein.) Sonntag, den 
14. September, vormittags um 10 Uhr, Monatsverſammlung im 
Vereinslokal H. Du da. Intereſſenten find hierzu eingeladen. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 14. Septem⸗ 
ber, um 7 Uhr früh, Abmarſch nach Kattowitz, zur Beſichtigung 
des Sejmgebäudes Treffpunkt Vereinslokal Tomczak. Die Mit: 
glieder werden erſucht zahlreich zu erſcheinen. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangproben fin⸗ 
den jeden Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, bei Tomczak ſtalt. 
Dirigent: Sangesbruder Goedel. Es werden die Parteimitglie⸗ 
der, ſowie die D. S. J. P. erſucht, bei den ER ſich 
ſolidariſch zu beteiligen. N 


„Denk' daran, daß der Arzt geſagt hat, du ſollſt deine 
een ſchonen. Sei brav und ſetz' die blaue Brille auf.“ 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“-Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. ;Die Teeblätter rationell 
ausgenützt! 


Sie erhalten die „Kompletta®- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
7 Be „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
1 2 dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 
gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
ü 5 von 1 lg. durch FIRMY 
n e WARSZAWA, 
OKOPOWA 21323. 
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Die Tatſachen Kader es; denn 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt find, nach den ei⸗ 
genen Ausſagen ihrer Gründer, 
mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 


0 l 4 


faſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die 
Nutzanwendung daraus; vertrau⸗ 
en wir weiter unſeregeſchäftlichen 
Chancen der Zeitungsanzeige an. 


Nebel bg m Abonnenten! 


Nee ANZEIGE N VITA 
BUND Ne VITA) 
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SOEBEN IST 
ERSCHIENEN: 


Wilhelm 
Busch 
Huch 


lustiger Bilder, 
geschichten N 
etwa 460 Bildern 
Leinen nur zi 11.— 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SP. AKC., 3. MAJA 12 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


NAKLAD DRU KARS Kl 
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